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Duunersläb, ben 26. Augyſt 0t iysüü 

Der Minderheiten⸗Kongreß in Genf. 
Me Sicheruuſ der Uultirellen Euwialungsfreiheit für die völkiſchen Mirderhelten. 

Der zweite Minderheitenkongreh, an dem über 60 Dele⸗ 
gierte aus 38 organiſierten nationalen Gruppen in 15 euro⸗ 

päiſchen Staaten ſowie zablreiche Jvurnaliſten und andere 

Beobachter teilnehmen, iſt am Mittwoch eröffnet worden. 

Der Vorfitzende Dr. Wilfan⸗Trieſt leitete die Verhandlungen 

mit einer oft durch Beifall unterbrochenen Rede ein, in der 

er die Grundſätze, in deren Rahmen ſich die Beratungen 

halten ſollen, ſowie die im letzten Jahre geſchaffenen Grund⸗ 

lagen hervorhob und der wirkſamen Unterſtützung mit An⸗ 

erkennung gedachte, welche den Kongreßbeſtrebungen durch 

die Beſchlüffe und Kundgebungen der interparlamentariſchen 

Union, der Union der Völkerbundsvereinigungen und der 

International Law Aſſociation zuteil geworden find. Dabei 
kam ber Rebner auch auf die bekannte Ausleguna des 

Minderheitenpvroblems durch Herrn Mello Franco im 

Völkerbundsrat zu ſprechen und wies ſie, wie das ſpäter 

auch von anderen Rednern erfſolste, mit der Feſtſtellung 

zurück, daß das Rechtsgefühl der europäiſchen öffentlichen 

Meinung die Aeußerungen des Herrn Mello Franco ent⸗ 

ſchieden abgelehnt habe. Die Sicherung der kulturellen Ent⸗ 

„wicklungsfreiheit wird die Kernfrage auf der dies jäbrigen 

Tagung bilden. Der Redner hofft, daß der Kongreß ſie 

trotz vieler Schwierigkeiten zu einer glücklichen Löſung oder 

zum mindeſten einen guten Schritt vorwärts führen werde⸗ 

Das liege nicht nur im Intereſſe der Minderheiten, ſondern 

im geſamteuropäiſchen Intereſſe. 
Als zweiter Redner ſtellte ſich der Führer einer vier⸗ 

köpfigen kataloniſchen Gruppe, die zum erſtenmal am 
üübrt W teilnahm, mit einer Erklärung vor, in der ausge⸗ 
üührt wird, wie und warum die Katalonier ſeit üei r⸗ 
underten ihre nationalen Eigenheiten und Freiheiten 
Daun gemacht haben und etz weiterbin zu tun, gedenken. 

ann folgten kürzere Anſprachen eines ruſſiſchen, eines 
Angariſchen, eines iütdiſchen und eines polniſchen Redners. 

Den Schluß bildete eine längere programmatiſche Rebe von 
Dr. Schiemann⸗Riga, der in tiefſchürfendex Weiſe die Gegen⸗ 

ſätze Lauberse ſois ie Miite und Staatszugehörigkeit 
auseinanderſetzte fowie die Mittel und Wege zeigte, welche 
öu Hhen den Narts Staatsrecht, das in einer Trennung 
Seiehen den Nationalliätsaufcaven und den Staatsaufgaben 
beſtehen ſoll und ſchließlich zu einem geeiniaten Europa 
führen muß. Der Völkerbund kann auf ſeiner heutigen 
pölkerrechtlichen Grundlage, welche nur die Reglung der 

Verhältniſſe von Stadt zu Staat im Auge hat, das Minder⸗ 

beitenproblem nicht löͤſen. ů 

Von der Aaweulen Gruppe in Eſtland und der ukraini⸗ 
ſchen Grüppe in Rumänijen wurden ſchriftliche Zuſtimmungs⸗ 
erklärungen verleſen. Die Deiegierten der Ukrainer, Weiß⸗ 
ruthenen und Litauer in Polen ließen eine Erklärung 
leten, daß ſie, weil der Kongreß die Frage des Selbſtheſtim⸗ 
mungsrechts der Völker von der Behandlung ausſchlieze, 
als Beobachter tkeilnehmen können. Die Zulaſſung einer 
muzedoniſchen und, einer frieſiſchen Delegation muß noch 

Durch das Organifäationskomitee geprüft werden. 

Als Kongreßſprache überwiegt das Deutſche, doch wer⸗ 

den fämtliche Reden ins Franzöſiſche oder Deutſche über⸗ 
ſetzt. Am Mittwochnachmittag begann die Arbeit in vier 
Kommiſſionen. 2 

Der Kongreß der nationalen Minderheiten, der in dieſen 
Tagen in Genf verſammelt iſt, ſetzt es ſich zur Aufgabe, eine 

Löſung für Probleme zu finden, die die Friet Densverträge offen 

gelaſſen haben. Die Alliierten führten den Krieg, wie ſie ſagten, 

für die Erringung des Selbſtbeftimmungsrechts der Nationen, 

aber wir wiſſen, wie weit man von der Erreichung dieſes 
Macht entfernt geblieben iſt. Schließlich triumphierte voch der 

achtgedanke, und ſelbſt wenn die Sieger beſſeren Willen be⸗ 

ſeſſen hätten, wäre es nicht möglich geweſen, bei der Neuauf⸗ 

tellung Europas die Grenzen ſo zu ziehen, daß nur Staaten 

von einheitlichem nationalem Gepräge zuſtande gekommen 

wären. In den meiſten Ländern ſitzen neben dem ſogenannten 
Staatsvoll Minoritäten, und die Frage ihrer rechtlichen Be⸗ 
fandlung ſteht hier und da, wie beiſpielsweiſe in der Tſchecho⸗ 

wakei. im Vordergrunde der inneren Politit. 

Zwar iſt dem Völlerbund eine gewiſſe Auſſicht über den 

Beßtimn dieſer Minderheiten zugewieſen, aber die betreffenden. 

Beſtimmungen des Völkerbundspaktes ſind ſo unzureichend, und 

ihre Anterliegt ſo vielen Hemmungen, daß es nur 

niit gtuung begrüßt werden kann, wenn die Minoritäten 

itch dellen une ih: um allgemein gültige Programme aus⸗ 
zuar! und ihre gemeinſamen Jutereſſen gemeinſam 

gegenüber ven einzelnen Regierungen und gegenüber dem 
Bölkerbund zu vertreten. ů 

Das Unternehmen iſt vor allem veshalb recht ſchwierig, 

weil nicht nur die Rechtslage in den verſchiedenen Staaten 
verſchieden iſt, ſondern auch weil der Umfang der Forderungen 
bei der einen Eruppe größer iſt als bei der ßſeren. Vom 
Irredentismus, d 5. von dem Beſtreben, Loszureißen, um 
ſich mit dein benachbarten Volke ammes zu verbin⸗ 
den, bis zn beicheidenen Wünſchen nach der eigenen 
Kirchen⸗ und Schulſprache gibt es mancherlet Schatti gen. 

Der K. D die hater iner mitt⸗ 
Leien S. e bemühet, und erſreulchenderſe jat er e ber ſeiner 

erſten Tagung im vergangenen 
E Er beſchränkt ſeine 
„Rahmen der Staaten⸗ 
Nationalitäten zu geft 
Worten, er ſchaltet 

ahr im großen und ganzen 
irbeit anf Fragen, wie im 

das Zuſammenleben der Völker und 
und zu erleichtern ift. mit anderen 

Diskuſſion über die. Mõ eit und 
Wünſchbarkeit von Grenzveränderungen aus. E will -die 

Sicherung der kulturellen Entwicklungsfreiheit, die Sprachen⸗ 

frage, die Sicherung der wirtſchaftlichen und polin Gleich⸗ 

berechti erörtern und ſeine Abficht geht offenbar dohin, 

jeder Mehrheit zu zeigen, wie ſie um ihrer Stammesangehöri⸗ 

Eer Acmnen Heergen veieedeuhe Secee genahrer enetOr reigen renzen weitg echte ähren muß. Die 

Golidarität der Intereſſen der Minderhefler ſowohl wie 
Herrichenden“ litäten foll dargetan werden. 

Großmächten waren die Regierungsjuriſten 

ver⸗ 

der Grundfatz,   

Der Kongreß verdient Menc dalch die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamgea: und wenn er natürlich auch leine unmitielbare Wir⸗ 

ung auf die Durchführung ſeiner Beſchlüſſe ausüben kann, ſo 
wird ſeine Arbeit voch nicht vergeblich ſein. 

Vorausſfichtliche Einigung über die Ratsſtze. 
Die diplomatiſchen Auseinanderſetzungen zwiſchen Berlin 

und ben alliierten Großmächten über die Ratsfrage können 
nunmehr als abgeſchloſſen gelten. In Paris, London und Rom 

kann heute kein Gintiſen mehr barllber beſtehen, unter welchen 
Umſtänden der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund be. 
der Septembertagung erfolgen kann. Es liegt letzt, zunächſt be 

den Ulllierten, die noch beſtehenden Schwierigteiten unter 

voller Berückſichtigung des geſchlchn, Standpunktes aus der 
Welt zu ſchaffen. Wie das geſchieht, ob Spanien in bezug au 

Tanger irgendwelche Konzeſionen gemacht werden und es 
dann mit einem nichtſtändigen Sitz beanügt, oder ob Polen in 

wirtſchafilicher Hinſicht beſtimmte Zuge ber nicht für den Ver⸗ 

zicht auf die bisher noch beſtehende, aber nicht ganz ernſt zu 

nehmende Forderung nach einem ſtändigen Ken⸗üHasdig kann 

Deutſchland im andicen R. nicht intereſſieren. Das her ie 

Ziel iſt, einen ſtändigen anbe, zu erhalten, ohne vorher für 

ober gegen den einen oder anderen Staat eine We Muſe al⸗ 

tung einzunehmen. Das iſt erſt möglich, wenn die Aufnahme 

in den Völkerbund erfolgt iſt. 
An den Verhandlungen zwiſchen Berlin 

  

und ven alliierten 
weſentlich beteiligt. 

ichung dieſer Furiſten hat jedoch nicht 

ſtättgefunden, Richtig iſt aher, daß der von Locarno her be⸗ 

kannte franzöſiſche Juriſt Fromagent in, der vergangenen 

Woche in London weilte und dort im Auftrage ſeiner egie⸗ 
rung mit dem engliſchen Juriſten Cecil Horßt über die Rats⸗ 

frage beſtimmte Paſech Worſin Hece rt hat. Fromageot hat ſich 

dann über Paris nach Berlin begeben, wo er mit bem uriſti⸗ 

ſchen Vertreter des Auswärtigen Amtes, Miniſterialdirektor 

Gauß, über die Aced Frage verhandelte. Die Beſprechungen 

alten im weſentlichen der Pormu erung der von der Siudien⸗ 

ſommiſion des Völterbundes zur. Reorganiſation, des Rates 

bereits getroiſenen Eniſcheidüngen. Man.i bei den 

Alliterten deftrebt, Pieſe E. 2 

Tagung in ihrem weſentlichen Vell nicht antaften zu laſſen. 

Es dürfte alfo bei der Schaffung von drei neuen, nicht⸗ 

bändigen Sitzen unter t urobe 8 einer Vermehrung der 

dändigen Sitze bleiben. Die große Frage iſt damit, auf welcher 

Eine gemeinſame Beſpre 

Weußem n, der Aüreenten! 

70 ., 

ó Einzelpreis 10 p oder 20 broszy, 
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Baſis die trotzbem noch beſtehenden Hichiherthichtern behoben 
werden können. Sind ſie politiſcher, wirtſchaftlicher oder inſo⸗ 
fern formaler Natur, als der nichtſtändige Sitz Jü Spanien 

mit beſtimmten Sonderrechten verbunden wird? Die letzte 
Möglichteit würde zweifellos ebenfalls zu ſchweren Kompli⸗ 

lationen führen, wie ſie bei ver reſtloſen Erfüllung ver ſya⸗ 

waten. Forderung nach einem ſtändigen Ratsſitz zu erwarten 

ar 

Polens Anſprüche auf einen ſtündigen Ratsſtt. 
Miniſter des Aeußern Zalewſki äußerte ſich vor ſeiner 

Abreiſe nach Paris Preſſevertretern gegenüber wie folgt: 
Ich reiſe zur Völkerbundstagung in der Hoffnung, daß die 
dort perſammelten Staaten unſeren beſtimmten Willen, in 
den Völkerbundsrat einzutreten, richtig, d. h. unter Berück⸗ 

ſichtigung der Bedingungen Polens, ſeiner kritiſchen Lage 
und ſeiner Bevölkerungszahl einzuſchätzen und den Rat 

Polens, als des Mitarbeiters an der Sicherung eines 
dauernden Friedens zn würdigen wiſſen werden. Wenn 

man in Genf dieſe zwei Momente eutſprechend verſteben 
wird, dann uuterliegt es keinem Zweifel, daß Polen als 
ſtändiger Mitarbeiter dem Völkeronndsrat beitritt. 
Die polniſche Preſſe weiſt anläßlich der bevorſtehenden 

Genfer Entſcheidungen keine einheſtliche Orientierung auf. 

Nur das Pilſudſki⸗Organ „Glos Prawdy“ einerfeits und 
öte chriſtlich⸗nattonale „Warſäawtauka“ ſind ſich in ihrer 

Verurteilung Locarnos einig. Seit Locarno habe ſich 

die Lage Polens verſchlechtert. Wenn die polniſchen Au⸗ 
ſprüche in Geuj nicht befriedigt werden ſollten, müſſe Polen 
aus dem Völkerbund austreten. Dieſer Drohung 

des „Glos Prawdp“, deſſen Geltung als Pilſudſki⸗ 
Organ allbekannt iſt und ſomit die Meinung des ſtärkſten 

Mannes des jetzigen Polen vertritt, verdient beſondere 

Beachtung. 
Neben dem Kampf gegen Korfanty hat der „Glos 

Prawdy“ auch gegen den Finanzminiſter Klarnex eine 
ſcharfe Kampagne begonnen. Somit iſt die ohnehin ſchwache 

oſition dieſes Miniſters als vollſtänbig erſchüttert anzu⸗ 

ehen. Als ſein Aribrce wird der ſich gegenwärtig in 
ien befindliche frühere Handels⸗ und Induſtrieminiſter 

Gliwic genannt, der aber verſchtedene Perſonalände⸗ 

rungen im Finanäminiſterinm zur Bedingung für bie An⸗ 

nahme des Finanzreſſorts macht. 

Bon Spanien keine Schwierigkeiten zu erwarten? 

Die „Voſſiſche Zeitung“ meldet aus Genf, daß der Präſident 

ber Stüdienkonmmiſſion, der ſchweizeriſche Bundesrat Motta, 

5 Apüngder Seite verſtänvigt worden ſei, daß die ſpaniſche 

egierung in der Frage der ſtänvigen K PIi leine Schwie⸗ 

rigkeiten machen werde und bereit ſei, die Prilſung einer Ver⸗ 
der ſtändigen Ratsſitze über den MUle Sitz hinaus mehrun 
dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund zu ver⸗ bils nac 

ſchieben.   

  

Danzig als Freiſtaat oder Freihafen? 
Durch die Danziger Preſſe ging in dieſen Tagen ein 

Artikel aus der „Kölniſchen Keitung“, der angeblich aus der 

Feder einer führenden Genfer, Perſönlichkeit ſtammt und die 

Frage aufwirft, ob Danzis nicht beſier fahren und ſeine Auf⸗ 

gabe, Polens Zugang zum Meer darzuſtellen, beſſer erfüllen 

würde, wenn es zum Freihafen erklärt und aus der pol⸗ 

niſchen Zollunion berausgelöſt würde. Es iſt notwendig, 

dieſer Idee kritiſch auf den Leib zu rücken, da die Gefahr 

beſteht. daß dies Projekt nicht in ſeiner ganzen Tragweite 

überſehen und voreilig als „Patentlöſung“ begrüßt wird. 

Der Verſaſſer des Kölner Axtikels geht davon aus, daß 

der Hafen eines wirtſchaftlichen Hinterlandes durchaus nicht 

mit dieſem Hinterland politiſch vereinigt zu ſein braucht und 

weiſt dieſen unbeſtrittenen Satz an den Beiſpielen von 

Saloniki (Jugoſlawien) und Trieſt löſterreichiſche Nachfolge⸗ 

ſtaaten) nach. Ohne Zweifel wäre es auch im Falle Danzig 

theoretiſch möglich geweſen 

Danzin bei Deutſchland zu belaſſen, 

zum Freihafen zu erklären und Polen wirtſchaftliche Rechte 

in Danzig zu gewähren. Dieſer Plan hat ja auch urſprüng⸗ 

lich bei Wilſon beſtanden, iſt aber nicht verwirklicht worden. 

Er hätte aber für ein mit Deutſchland verbundenes Danzig 

etwas ganz anderes bedeutet, als wenn man Danzia beute 

als Freie Stabt, zum Freihafen erklären. würde. 

Wie iſt die Situation heute? Danzig iſt von Deutſchland 

abgeſchnitten und bat ſich ſchon dadurch wirtſchaftlich neu 

orientieren müißßen. Es iſt aher zweitens — nud bas über⸗ 

fieht der Verfaſſer des Artikels in der Kölniſchen Zeitung 

— mit Polen nicht in einen politiſchen, ſondern⸗ in einen 

wirtſchaftspolttiſchen Zufammenhang gebracht worden. Alſo 

von dem in dem bebandelten Artikel aus⸗ 

daß nämlich der Hafen nicht ein politiſcher 

Hinterlandes zu fein brauchte. iſt im Falle 

Danzig verwirklicht worden! Wenn es-dort heißt: „Wich⸗ 

tiger als die Frage nach den politiſchen Zuſammenhängen 

eings großen ns mit ſeinem Hinterlande iſt die Frage, 

wie es mit den eiſenbahntariflichen und ſonftigen wirtſchafts⸗ 

feut i Reglungen zwiſchen Hafen und Hinterlaud be⸗ 

ſtellt iſt“, ſo kann man dieſen Satz wörtlich auf die jetzige 

Reglung anwenden, die ja durch die eiſenbahntarifliche und 

wirtſchaftspolitiſche Berkettung zwiſchen Dauzig und Polen 

charakteriſtert wird. 

Der Genfer Autor glaubt nun, daß gerade durch 

die beuliße Art ber Danzin⸗volniſchen Verbinbung 
in Form der Zollunion die Schwieritkeiten ftnanzieller Art 

verürfacht worden jeien, die Danzig nach Londan und Herk 

geführt haben. Ja, er macht die Zollunion für die „Ver⸗ 

teuerung aller Unkoſten auf dem 

gegangen wurbe, 
Beſtandteil ſeineßg 

Danziger Platz“ und die 

»unſachgemäße Organiſation“ verantwortlich und⸗ glanbt, daß 

dieſe Mängel mit einem Schlage beſeitigt⸗ 

ganze Danziger Gebiet um Freihaien erklärt würde, Hier⸗ 
wären, wenn das 

zu ſagen: ſowohl Vorausſetzung wie Folgerung iſt 

falſch. 
ů 

Falſch iſt zunächſt die Vorausſetzung, daß nämlich die 

„Verteuerung aller Unkoſten“ aus der Bollnnion reſultiere. 

Ganz abgeſehen davon, daß Königsberg eben erſt den Nach⸗ 

weis führte, daß es weit teurer als Danzig ſet, laſſen ſich dic 

Danziger Schwierigkeiten ſehr viel einfacher erklären, ohne 

Oeranziehung der Bollfrage. Es iſt keinem Danziger⸗ Wirt⸗ 

ſchaftler zweifelhaft, daß Danzia mit ſehr viel weniger 

Steuern auskommen würde, wenn es ſich einen weniser 

koſtſpieligen Verwaltungsapparat angeſchafft hätte, und es 

iſt ebenſowenig zu bezweifeln, daß auch unſer Hafen billiger 

ſein würde, wenn er in ſich — unabhängig von der Frage: 

Zollunion oder Freihafen moderner organiſiert wäre. 

Wenn unſer Hafen nicht ſo unüberſichtlich und unbeauem 

zum Löſchen wäre, würden ſich die Gebühren weſentlich ver⸗ 

billigen, ohne daß dies durch die Zollunion mit Polen ge⸗ 

hindert würde. Alſo die Danziger Unkoſtenverteurung hat 

mit der Zollunion herslich wenig zu tun. 

Doch nun die Folgerung jenes Autors: Danzig als Frei⸗ 

bhalen hätte mit einem Schlage keine Schwierigkeiten mehr. 

Auch hierin ſcheint uns ein bedauerlicher Irrtum zu liegen. 

Die erſte. Folge einer D3 bisher Reglung wäre nämlich, 

daß Danzig nicht nur, wie bisher ſchon, nach Deutſchland, 

londern 

auch noch nach Polen burch eine Zollmaner abgeſchloſſen 
würde. 

Das bedeutete eine völlige Ilolierung in wirtſchaftlicher⸗ Hin⸗ 

ſicht, die fürr den größten Teil der Danziger⸗ Wirtſchaft ge⸗ 

rabezu kataſtrophal wäre. Nach der Abſchnürung von den 

ehemaligen deutſchen Verbindungen, mit der nun doch ein⸗ 

mal zu rechnen iſt, würde nun noch die Abſchneidung von den 

polniſchen Märkten hinzukommen, und Danzig geriete 

zwiſchen zwei Mahlfteine. Es iſt darum eien ganz über⸗ 

lüfſige Vorſicht, dieſe Freihafenlöſung vom Einverſtändnis 

olens abhängig zu machen; nicht im politiſchen, ſondern inm 

eigenſten a hetär Slen. i iſt die Ausſchließung aus der 

lunion zu, bekämpfen. aas:; 

Auf weichem Wege ein Freihafen Danzig zu binigen Le⸗ 

benshaltungskoſten kommen ſoltte, iß. ebenfalls ſchleierhaft. 

Visber verteuerte der Zoll die aus Deutſchland ſtammenden 

Waren, bei der vorgeſchlagenen Reglung würden auch noch 

— den vertenert werden— das wäre 

das ganße Ergebnis, Artikel meint nun, bei 
(anze Ergebnis. Der Kölner⸗ ir 1 

einer eriorteblichen Reglung der Handelsverträge zwiſchen 

den beteiligten Staaten wäre alles in Ordnung. Sehr 

ichön, aver bisher ſehen wir nur, daß zwiſchen Deutſchland 

und Polen nicht nur kein erſprießlicher, ſondern überhaupt 

kein Handelsvertrag beſteht, und was Deanzig von einem 

deutſch⸗polniſchen Bollkriege als Freibafen . zwiſchen⸗beiden 

Stühlen — zu erwarten, hätte, kann man ſich ungefähr vor⸗ 

ſtellen. Der Hinweis, daß Polen ja trotz rseollkrieges 

üßer Stettin Kohlen verſchiffe, trifft nicht den Kern. Gewiß, 

Stektin und auch Köniasberg können etwäas non der vol⸗   
g 

V



niſchen Ausfuhr abbekommen, aber dieſe Nebenſtröme laffen 
ſich mit dem Panziger Hauptſtrom nicht vergleichen und ſind 
nur aus der deitweiligen Verſtopfung des nziger Hafens 
zu erklären. ů 

Auch der Hinweis auf 

das Munitionslager auf Weſterplatte 

hat mit der Frage: Freihaken oder Zollunion? nicht das 
mindeſte zu tun. Wir ſind gewiß Geaner dieſes Arfenals, 
aber wir können nicht zugeben, daß die Zollunton mit Polen 
mit Naturnotwendigkeit zu dieſem Munitionslager führen 
mußtzte. Wir ſind ber Anſicht, daß trotz oder gerade wegen 
der heutigen Rechte Polens im Danziger Hafen es ein Ge⸗ 
bot der Kluabeit wie der Gerechtiateit geweſen wäre, das 
Munitionslager nicht im Gebitet der Freien Stadt, ſondern 
auf polniſchem Gebiet einzurichten. Und wir boffen, datz 
auch bei Weiterbeſtehen der Zollunion Polen zur Er⸗ 
kenntnis dieſes Fehlers kommen wird. 

Zuſammenfaſſend ſei folgendes feſtaeſtellt: Es iſt richtig, 
daß die Danziger Kriſe im Zuſammenhang mit der vol⸗ 
niſchen Wirtſchafts⸗ und Wäbrungskriſe ſteht: dies ergibt 
lich aber nicht allein aus der Danaig⸗polniſchen Zollunion. 
ſondern 

aus ber wirtſchaftlichen Berbunbenheit beider Staaten, 
die zu einer völligen Abhängigkeit Danzias von Polen 
werden würde, wenn Danzig als Freihafen einer polniſchen 
Zollmauer gegenüberſtehen würde. Deshalb kann Danzig 
nicht die Beendigung der Zollunton, ſondern — abgaeſeben 
von der Abſtellung ſeiner internen Fehlerquellen — nur 
die Geſundung des polntiſchen Hinterlandes belfen, mit dem 
es nun einmal — ob einem das ſumpathiſch iſt oder nicht — 
auf Gedeih und Verderb verbunden iſt. 

Freilich gäbe es eine beſſere Löſuna — das ſei der Klar⸗ 
heit halber geſagt: wenn rings um Danzig die Zollmauern 
fallen würden, das heißt: wenn allgemein die Boll⸗ 
gilxrtel, mit denen ſich Polen wie Deutſchland eingeſchloſſen 
haben, beſeitigt würben. Freihandel ſtatt Zoll⸗ 
lchranken — Danzig würde aufatmen, Frei⸗ 
bafen zwiſchen Zollſchranken — Danzig 
würde erſticken. —1. 

  

Vismurck, Prophet der Republik. 
Sein Urteil über den Ausgang der Monarchie. 

In der Friedrichsruher Ausgabe der „Geiammelten Werke 
Bismarcks“ erſcheint demnächſt der dritte Band der Ge⸗ 
ben loh Er enthält ſehr bemerkenswerte Aeußerungen über 
en letzten Kaiſer, ſeine Umgebung und die Zukunft Deutſch⸗ 

lands. Darüber ſprach ſich der „Eiſerne“ Anfans der 
neunziger Jahre zur Freifraun von Spitzemberg, einer 
Tochter des früheren württembergiſchen Miniſterpräſidenten 
v. Varnbüler, folgendermaßen aus: 

Der Kaiſer meint alles beſſer zu Dbne Kerf, weil er ſich für einen 
Friedrich II. oder mehr hält. Ohne Erfahrung, ohne den Rat 
erfahrener Männer, will er alles allein verſtehen und machen. 
Er erlennt keine Autorität an als ſich ſelber. Ja, wenn der Kaiſer 
wirklich etwas von Friedrich dem Großen hötte: er iſt aber weit 
davon entfernt. Er iſt kein Friedrich der Große, obwohl man es 
ihm fortwährend ſagt und er es glaubt. Er will alles ſelbſt machen 
und beſtimmen, und wenn wir das Unglück haben ſollten, einen 

führen zu miülſſen, dann würbe er die oberſte Leitung nicht 
aus Hand laſſen. Das kann furchtbar werden. 

Auf eine Frage der Fran von Spitzemberg, ob er ſich 
denn gar nicht vorſtellen könne, daß ein Weg gefunden 
werde, ihn wieder in beſſere Beziehungen zum Kaiſer zn 
bringen, antwortete Bismarck am 5. März 1891: 

Kein, das ift ans und vorbei. Der Kaiſer hat mich wieeinen 
Bebientex weggejagt. Ih habe zeitlebens einen Edelmann 
in mir geſpürt, den man nicht im jeſtraft beleidigt. Vom Kaiſer 
kamm ich keine Genngtuung fordern, ſo bleibe ich eben fern und von 
all denen, die glauben, ich ſuchte wiedet ans Ruder zu kommen, 
weiß keiner, wie gleichgültig mir jetzt Hof⸗ und Fürſtengunſt find. 
Dir kerei iſt ein einträgliches Handwerk und wird in ſcham⸗ 
loſeſter Weiſe in Berlin ſelbſt von denen geübt, die unabhängig von 
Stand und Stellung ſind. 

Was ſoll ich fG ſagen, wenn ein Lumpenhund wie 
Augnſt Dönhofſ einen großen Umweg auf der Straße macht, 
um meinem Sohne Herbert nicht zu begegnen? Al dieſen Leuten 
Laſen den Luſßer nehme iß uin des Götz von Berlichingen. 
Selbſt den jer nehme ich nicht aus bei ſolcher Wertſchatzung. Ich 
füble nichts mehr für ihn. Bei der Boykottierung — ich kann es 
E WE Surdht aß upen Di Denbtn ift, iſt nur der 

und die maßgebend, ich könnte mich zwiſchen ihn 
(den Kaiſer) und die Sonne ſtellen mwiſchen 5 

Das furchtbar gefährliche im Charakter des Kaiſer iſt, doßh er 
dauernd keinem, momentan jedem Einfluß zugänglich ißt und alles 
ſofort zur Tat werden läßt, womit jede Stetigkeit anfhört. 

  

v baraufhin 

Schliehlich tat Bismarck am 10. Mära 1803 der Frau 

v. Spitzenberg gegenüber folgenden Ausſpruch: weite gei 

Es kann ja ſein, baß Gott für lanb noch eine zweite Zeit 
des Verſailles unb da⸗ eine neue meszeit vor ſich hat, auf 

eine gener afks- der Kepublil Das aber berührt 
uns nicht mehr. öů 

Bismarck wurbe allerbings nicht mehr davon verührt. 
Als er jene Provt — ausſprach, war er 78 Jahre alt, 
ünf Jahre bärauf ſtarb er. Gechzebn Jahre nach ſeinem 
obe kam der Auäbruch des, Kie ges, und wieder 

vier Jahre ſpäter war die Republik da. 
Für die Monarchiſten, die verſtchern, daß die Republik 

„undeutſch“ ſei und daß Deutſchland nur unter Führung 
eines onarchen ſeinen Wiederaufſtieg vollziehen könne, 
iſt Oito v. Bismarck von beute ab wohl ein verlorener 
Mann. 

Ende ber Diktatur in Griechenland. 
Die Paxrteiführer ſämtlicher Organiſationen erkannten 

den von Pangalos abgeſetzten Admiral Konduriotts ein⸗ 
ſtimmig als Präſidenten der Republik an. Es wurde 

jolgende amtliche Mitteilung verbreitet: „Nach 
der Beſeitigung der Diktatur übernehme ich von heute an 
wieder die Präſidentſchaft, der mich die vierte bellentſche 
Nationalverſammlung beruſen hat.“ 

Aus Athen melden die Pariſer Morgenblätter, daß der 
Verſuch des Generals Kondylis, ein Koalittonskabinett zu 
bilden, geſcheitert iſt. Es iſt nicht gelungen, die Parteiführer 
auf ein Konhytle baß politiſches Programm zu einigen. 
General Kondylis habe darauf erklärt, er habe die Abſicht, 
ein Kabinett zu bilden, das aus den hauptſächlichſten Führern 
der Armee und der Marine zuſammengeſetzt ſei, bie ſich nach 
dem Sturz von Pangalos für die Rückkehr au parlamen⸗ 
tariſcher Regierungsform ausgeſprochen haben. 

Die Korruption in Polen. 
Der „Glos Prawdy“, das Organ Pilſudtris, der es als 

eine ſeiner Hauptaufgaben angeſehen hat, der Korruption 
Ve ſteuern, bringt heute eine interefſante Aufſtellung der 

erluſte, die dem Stigatsſchatz durch die Mißwirtſchaft zuge⸗ 
fügt worden ſind. Danach habe der Staatsſchas fährlich 
mindeſtens 530 Millionen Zloty verloren, und zwar 
250 Milllonen durch die Unterſchlagungen im Spiritus⸗ 
monopol, 100 Milltionen durch die Unterſchleife im Tabak⸗ 
monopol, 100 Millionen durch Unterſchleife in Staatskaffen 
und Staatsbetrieben, ſowie Steuerbinterztehungen und 
80 Millionen an Herloite inſehne ber Zu dieſer Summe 
kommen noch die Verluſte infolge der mangelbaften Kredit⸗ 
politik der Bank Gospodarſtmo⸗Kraiowego (Protektions⸗ 
kxedite, die im Jahre 1925/26 200 Millionen Zloty betrugen). 
Nicht in Betracht gezogen ſind dabei verſchiedene andere 
babenden. die gleichfalls erbebliche Summen verſchlungen 
aben. 

Burbariſche Abſchreckungsmethoden in China. 
Hinrichtung von 14 chineſiſchen Bankiers in Mukden. 
„Daily Mail“ berichtet aus Tokto die Hinrichtung von 

14 chineſiſchen Bankiers in Mukden auf Befehl Tſchangtſo⸗ 
lins wegen angeblicher Währungsſpekulation, was in allen 
Bevölkerungsklaſſen Schrecken erregt und zur faſt voll⸗ 
ſtändigen Einſtellung des Geſchäftslebens in der 
Mandſchurel gekührt. 

Ein Korrelvondent berichtet, daß fünf Bankters am 
Donnerstagmorgen durch Schüſſe in den Hinterkopf getötet 
worden ſeien, um die Geſichter für die nachfolgende Schau⸗ 
ſtellung der Leichen kenntlich zu erhalten. Am Nachmittag I 
ſeien neun weitere Bankiers an den auggeſtellten Leichen 
vorbei zu ibrer eigenen Hinrichtung geführt worden. 

Franbreichs Oberkonmandierruber in Syrien. 
Dem „Echo de Paris“ zufolge wird aller Vorausſicht der 

bisherige Oberkommandant von Syrien durch den gegenwär⸗ 
tigen Kommandanten der Franzoſen in Syrien General 
Gamelin erſetzt werden. Dieſe Frage iſt geſtern im Kabinett 
recht eingehend behandelt worden. Poincaré habe den General 
Weygand vorgeſchlagen, habe aber dazu nicht die Billigung 
aller ſeiner Miniſterkollegen erhalten. Jevenfalls ſei die Lage 
in Syrien noch derart, daß man vorläufig nicht daran denken 
könne, das Oberkommando einer Zivilperſon zu übertragen. 

  

  

  

Gegen die Ueberſchichten im Ruhrberaban. Im Ober⸗ 
bergamt in Dortmund fanden Berbandlungen über Anträge 
der Gewerkſchaften über verbotswidriges Berfabren von 
Ueberſchichten im Hinblick auf die Arbeitszeitverordnung 
vom 381. Dezember 1923 ſtatt. Sie führten zu keiner Ent⸗ 
ſcheidung. Es ſollen genaue Exmittlungen angeſtellt werden, 
wie viele Ueberſchichten auf den einzelnen Mann kommen. 

    

  

Oie „Arbeiterfreundlichkeit“ bes „Stuhlbehns“. 
Die Hitlerleute haben hauptſächlich ihren Anhang uater 

irre Wrten Arbeitern. In der Oeffentlichleit verſt — 
pesh. den Eindruck zu erweclen, als wären ſte arbeiter 
lich eingeſtellt. Beſonvers ihr Danziger Führer, Herr ohn⸗ 
eldt, kann dieſe Phraſe nicht genug breſchen und er geniert 
ich nicht, oftmals gegen die Sozialdemotratie vorzügehen 

mit ber Behauptung, daß ſie den berechtigten Forperungen der 
Arbeiter nicht voll entſ U Wie dieſe Hitlerorganiſation 
im allgemeinen eingeſtellt zeigt eine dieß in Nr. 55 der 
Zeitung „Der Stahlhelm vom 15. Auguſt dieſes Jahres, Die 
Deutſchvölliſchen zeigen darin, daß ſie mit Herrn Dr. Ziehm 
in einer Richtung gehen. Jene behaupten, daß die Sozialver⸗ 
ſcherung ein Freibrief der Faulheit ſei. Herr Dr. Ziehm be⸗ 
auptet, del die Erwerbslofenunterſtützung eine Prämie rlich 

wie derrn üt ſei. Wir geben hiermit die Nonz wörtlich 
ieder: 

„Soztale Fürſorge iſt gewiß ſehr ſchön. und man hbätte 
nichts dagegen einzuwenben, wenn nicht unſere glorreiche 
Republit alles ins Gegenteil verkehren würde. Da haben 
wir alſo jetzt ein Knappſchaftsgeſetz. Dieſes Geſetz iſt mal 
wieder zu einem Freibrief der Faulheit geworden. 
Ein krankfelernder Arbeiter erhält mit Frau und vier 
Kindern an Krankengeld mehr, als er an Lohn verdienen 
wilrde, wenn er volle 26 Schichten regelmäßig gearbeitet 
hätte. Erfolg: Seit dem 1. Juli haben ſich die Krankheits⸗ 
fälle um 50, Prozent vermehrt. Uins ſoll's nicht wundern, 
wenn die Kommuniſten bald die Plekate herumführen: 
„Jedem Arbeiter ſein verſtauchter Zeh.“ Bequemer kann man 
wirklich nicht verdienen.“ 

Eine geradezu Apſeh Unwiſſenheit über die Be⸗ 
timmungen des Rei⸗ venſtheft ousinen offenbart ſich hier. 

it ſolchem Unſinn ſich ernſthaft auseinanderzuſetzen, verlohnt 
ſich nicht. Die Notiz zeigt — und deshalb haben wir ſte zitiert 
— mit nicht mehr zu überbieten Deutlichkeit, daß ber 
Stahlhelm nichts anderes iſt als eine Hilfstruppe der 
realtionären Unternehmer. 3 gehört eine 
iemliche Doſis von Frechhett dazu, den Bergarbeitern Faul⸗ 

iit vorzuwerfen. Der Stahlhelm ſollte ſich lieber in den 
Reihen ſeiner mit hohen Penſtonen verſorgten, noch ſehr ar⸗ 
beitsfähigen Offtiziersmitglieder umſchauen, wenn er Leute 
aufſpüren will, die mit Nichtstun ihr Geld verdienen. 

Die engliſch⸗rufſiſche Sewerkſchaftskonferenz. 
Die Beratungen der anpfmaiſßüßser Gewertſchaftskonferenz 

ſind auch geſtern nach dem dritten Sicaen Wit Lenen noch ni 
abgeſchloſſen worden. Die Verſtändigung mit den Ruſſen ſtö 
ſcheinbar auf erhebliche Schwierigkeiten. Ein Vertreter des 
„Vorwärts“ hat Gelegenheit genommen, die engliſchen Ge⸗ 
werkſchaftsvertreter über das Ergebnis des Verlaufes der 
anglo⸗ruſſiſchen Konferenz zu befragen Sie antworteten, daß 
das Ziel der Konferenz in der vorhergehenden Konferenz einzig 
und allein eine größere Einnahme in der internationalen 
wertſchaftsbewegung herſtelle. Selbſtverſtändlich ſei gar keine 
Rede davon, daß die Ee Gewerkſchaftsbeweguns irgend⸗ 
wie im Gegenſatz zu der Gewerkſchaftsbeweaung auf dem 
Feſtlande geraten könne. Wir hoffen immer noch, ſagten die 
Briten, daß auch vie ruſſiſchen Gewerlſchaften zu einem Zu⸗ 
ſammenſchluß mit den Gewerlſchaften der ßeren Län! 
kommen werden. Ueber den Verlauf und das Ergebnis der 
Verhandlungen müſſen wir zunäc unſeren ericht Aaſcthen. 
dem Generalrat der engliſchen Gewerkſchaften, Bericht erſtatten. 

  

Kritiſche Lage in Spanien. In einer Reutermeldung 
es: Einer franzöſiſchen Quelle zufolge iſt in Spanien eine ſe 
ernſte Lage entſtanden infolge der Forderung von Artillerie⸗ 
offizieren, daß der Kiie den Premierminiſter General Primo 
de Rivera entlaſſen ſolle. Als Antwort darauf unterbreitete 
Primo de Rivera dem König ein Dekret, das Artillerie⸗ 
korps auflöſt und die Waffenfabriken in Toledo und Trubia 
unter Zivilkontrolle ſtellt. Weiter wird mitgeteilt, der König 
habe ſich geweigert, das Dekret zu nuterzeichnen und ſei ſofort 
auſß ktenander abgereiſt, wo die koönigliche Familie ſich 
aufhalte. 

Linksblock in ber Tſchochoſlowaei. Das Zentralorgan 
der tſchechiſchen Sozialdemokraten forbert am Mittwoch in 
einer Beiprechung der am Dienstag gefaßten Entſchließung 
des Parteivorſtandes, die ſich gegen den Eintritt in die Re⸗ 
gierung ausgeſprochen hat, die Bildung eines oppoſttionellen 
Linksblocks. Es nennt als in Frage kommende Teilnehmer 
die tſchechiſchen und deutſchen Soztaldemokraten, die 
Legionäre, die tſchechiſchen Nationaltſten, die Nationale 
Arbeitspartet und die fortſchrittlichen Kulturbewegungen. 
An die Kommuniſten wird dagegen eine entſchiedene Abſage 

    

Cromwell. 
Eine Sseue aus dem neuen Drama. 

Bon Klabund. 

Anf dem Themfebamm. 
Lao entblätterte Sträucher, Nebel, Regen. 
romwelI: Die Bergweiflung iſt mir 

Lind im Mutterleib der Mater⸗ iac Wiesiel Sirnaten, 
Tagen, Stunden werde ich niederkommen? Ein Ende mli as machen —, ebe man ben Anfang mit jich gemacht.— Jch 

auf der Bübne iterben, aber es bat noch Zeii. viel 
ves. iell gisst mir ſchen wüsber mein· vermalebeites Kürbi 3ů — — l— 18. enineßen uten mauriet 

Ich Lann mir nicht — Herrgoit im Sir Sriffitb.. lſtirbt.) 
Buß haß ich da oben bei bir mich wen icßt W. a Srü s, SSni 2 0) oben bei dir mich wenigthens nicht wieber⸗ A Stnete De baß Deis 10Dirs Sesnt weetbteit Sviss?? 

Griffit3. Gemath: Hier üer enüangge⸗ —— Leunt Ser B30ii it E an verichlen. FücsSlea! 3 Lin! Vsbelg— 928. Bemn 100 en meites SWeaise if, ᷣeie Dettontet Aus Sasß Aung Sitentg Bacumert 
Deäßmten wuter Diven läßt itch teren. Sas zut ee e L anſgefsbrt worden. Wobei die criginale it⸗ 28 Srsb. ncht in Liritrs 0g i nis ein Nichurd ———— aus⸗ 
Sech,ern Srpß, nicht zn ein. Dann beiraie ich kin Seluhrt wurde Die Neukorter Preſſe verhält ſich zu ders Ex⸗ 

Beer er mect ee e ern pürgwenfen een Seuhens eat Ees, menstes, Ser Serßhmte ů5 ⸗ ‚ 8 2 Bapin — i ühmte Srob. nicdan Sübne meiner En eine KSicche, nicht a* Suſtdiche Balnn Fessor Schaliavin wird denrnächſ feine üs an 8 zu Hlein — w———————————— Kewtren beransarben, die neben einer Deritellung ſeirer Ment, act an wert Ktein Süm. ruig der Jußss Dmun Seßensgeichindte ans Peerkenswerie Sindien Aber eine An⸗ 21 W. 8 —— Sie — Er E Hier Sahl feiner exfolsrethen Kallen enihalten werden. 
SDeinen E iet Seben. eile voräber, wen Ariſfſi in Nutlunz., Alerember Roiſſi wird im Septeurber nicht un Feiner Lei Aoch einen Triät Vuden ün— Deies Jenres in Serirerad e Euf Werdes els Oresz, 

SronRbell: Serzeihung, Mylord — Eir — ———— 
Sriſfiiib: Verseibung., XRIors — — Die italieniſche 2 

Kidht or Ascen ſeß. is Diant, Daß raun die Hans Ses —— — —— 

Eüiii,Seenstäs dieter Sanbuner Meger. Des Vabesdeicbeis Des Sügters gt, Die Srtbederis   
Gebmwelf: Beſonders Schurken leben bier nicht 

iifitbe, On das eine Auſpielung. Mulord? 
Mulensd —eI: Ich babe nicht die Ebre. Sie zu kennen, 

Griffithß: So werden Sie mich kennen L b e — W E 
Grifkith: Landesränber! r ‚ 
Cromwell: Taichendieb! 
GSriffith: TWrondieb! 
Crompell: 
Griffith: Heuchelmörder! 

See 2 le, Sie JDei 2 
hwagte, ifit p⸗ Cromwell zu, Grißfich Dricht amamemn.] 

ziffitb: Nie wurden inftauf Pfund twmößliche Art verioren- hänttanlent Kaf o 
CromwelI, Fallchipieler, wer hat birh — 
t im den Sinſas hDeines Lebens un wielen— en 

riffi th: Lit — in — der 5: Kicht zu grotz rütbt f513· bier ruht 

Sedia und Kaskolnibers Saftieren⸗   
Waler 

gerichtet. 

Nacherzählt von Paul Mayver. 

Eines Tages erſchien in der „Times“ ein Gedicht, als 
deffen Verfaſſer R. Kipling angegeben war. Irgendiemand 
batte den berühmten Namen mißbräaucht. Kipling ging auf 
die Redaktion und erklärte: „Das Gedicht iſt ſcheußlich“. 
Da find wir ganz Ihrer Meinnung“, ſagte der R. — 
Bir batten es auch nur gebracht, weil wir glaubten, es 
wäre von Ihnen.“ 

Man ſprach bei Anatole France von Schrifſtſteslern, die 
einen großen Erfolg gehabt hatten, obwohl ihre Bücher einen 
ſolchen Erfolg nicht verdjenten. „Tatenlos nennen Sie dieſe 
Leute“, meiute Anatole France, „aber es gehört doch großes 
— dazu, Bücher zu verkaufen, wenn man kein Talent 

Als der Dichter Guſtave K. im Miniſterium arbeitete, 
erſchien eine in literariſchen Kreiſen wohlbekaunte Dame 
bei ihm, um ſeine Verwendung für ihren Sohn zu erbitten. 
Auf ſeine Frage: „Velche Verdienſte hat er denn?“ ant⸗ 
wortete die Bittſtellerin: „Er iſt doch mein Sohn⸗ 

Als Herr de Pomairols ſich um einen Sitz in der Akademie 
bewarb. ſagte ſeine Gattin zn Coppée: Bitte. ſtimmen Sie 
doch für ihn. Wenn er nicht gewählt wird, wird er ſterben“ 
Coppée ſtimmte auch für Pomairols. Dieſer fiel durch, Rarb 
aber nicht. Als er ſich zum zweitenmal bewarb und feine 
Gattin ſich wieder an Coppé wandte, antwortete Coppée: 
„Gnädige Fran! Beim erſtenmal habe ich mein 
Sehalten. Barnm hat Ihr Herr Gemahl fein 
nicht gehalten? 

Die „Aktion francaiſe“ griff einmal Heurt Beraud an 
und warf inm nuter anderem vor, er haſſe alles, was doe 
Mittelmäßigkeit überrage.“ Beérand ſchrieb dem Verfaffer 
des Artikels: Sie hañe ich nicht⸗ 

„Arbeiten Sie zur Zeit?“ fraate man den krinkfrendianen 
Dichter P.... Nein“, antwortete er, Das würde mich 

Vuin intion- „Ich bin nur unter der Bedingung für die Revo 
kagte ein Abgeurdneter àu einem Schrißtſteller, daß die Iu⸗ 
tellektnellen keinen Vorteil davon haben.“ „Sollten Stie 
ehrgeizis ſein?“, erwiderte der Schriftſteller. 

Ein zerer Ruffenfilsa verboten. Die Filmoberpräftelle 
Berlin hat einen Bon der Grusfino⸗Geiellichaft in Eüskan 

sergenellten Film „Die Buche des Todes verboten. 
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Zuſammentritt des Volkstages. 
Die zweite Leſung des Aufwertungsgeſetzes vertagt. — Klagen über das Wohnungsamt. 

Die zweimalige Stempelung für Erwerbsloſe aufgehoben. 

Nach einer längeren Ferienzeit trat geſtern nachmitta 
der Volkstag wieder zuſammen. Die Aulnevrbnelen maren 
ziemlich vollzählia erſchienen. Nur auf der rechten Seite 
des Hauſes zeigten ſich noch arößere Lücken. Von einer 
Ferienſtimmuna, wie man ſie meiſt in den erſten Sitzüngen 
kaun eiwas an Kerten. Das⸗ n Eanacht war Gegenteit 

u merken. aus machte im 'entei 
einen äußerſt arbeitsfreudigen Eindruck. genteit 

Zu Beginn der Sitzung gab der Präſident Semrau 
bekannt, daß er im Namen des Danziger Volkstages dem 
Deutſchen Reichstage ſein Beileid zu der letzten großen 
Eiſenbabnkataſtrophe in Hannover übermittelt babe. Zu 
Ebren der Toten erboben ſich die Abgeordneten von ibreu 
Plätzen. Der Präſident teilte ſobann mit, daß die Abg. Frau 
Doell (bisber wilb als Hoſpitantin der ſoztial⸗ 
demokratiſchen Fraktion beigetreten ſei. 

Vevor man in die Tagesordnung eintrat, ſtellte der Abg. 
Gen. Spill den Antrag, die zweite Beratung des 
Aufwertungsgeſetzes von der Tagesord⸗ 
nung abzuſetzen. Der Antrag wurde gegen die Stim⸗ 
men der Deutſchnationalen angenommen. Als erſter Punkt 
ſtand nun ein Antrag des Senats auf Genebmigung 
der Strafverfolgung gegen den Abs Dr. 
Blapier (D. D. V.), Sofort meldete ſich der Abg. Rabn 
(wild) zum Wort, und ſchilderte noch einmal die Geſchichte 
vasGeworPen un Müüie bie, U Ankls ällen Betrug 

rflen wird. e e Anklage entſtanden iſt, 
ſei der Oeffetlichkeit noch hinlänglich bekannt. Sie ſei labig⸗ 
lich zurückzuführen auf Verleumdungen, die aus dem deutſch⸗ 
nationalen Lager ſtammen. Aus den Akten der Vorunter⸗ 
ſuchung, die länger als 1 Jabr geführt worden iſt, ſei nicht 

s geringſte Strafbare zu erſehen. Das ſei auch die An⸗ 
ſicht von drei juriſtiſch gebildeten parlamentariſchen 
Senatoren. Möglich ſei, nach Anſicht dieſer Herren, höchſtens 
ein Sivilverjabren. Statt dieſe verfahrene Angelegenheit 
nun aber fallen zu laſſen, beſtebe die Staatsanwaltſchaft 
nach wie vor auf einer Strafverfolgung. Als einzigen Grund 
bierfür könne man 

lebialich volitiſche Hetze 

anſehen. Er, der Redner, babe verſucht, in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Abgeordneter die Unterſuchungsakten zu erhalten. 
Der Präſident des Volkstages habe ihm hierauf jedoch mit⸗ 
getetlt, daß der Senat die Herausgabe der Akten wahrſchein⸗ 
lich verweigern werde. Es wäre nun intereſſant zu wiſſen, 
welchen Grund der Senat für eine folche evtl. Stellung⸗ 
nahme baben ſollte. Man müſſe nach wie vor die Heraus⸗ 
gabe der Akten an den Hauptausſchuß verlangen, um der 
Oeffentlichkeit zu zeigen, in welcher Weije die Dan⸗ 
ziger Fuſtiz zu politiſchen Machenſchaften 
mißbraucht werde. (Große Unruhe bet den Deutſch⸗ 
nattonalen. Bravo! bei den Deutſch⸗Danzigern.) 

Das Haus beſchloß ſodann, den Antrag dem Rechtsaus⸗ 
ſchuß zu überweiſen. v iaus 

Auch im zweiten Tagesordnungspunkte hatte ſich das 
Haus mit einer Strafverfolgung zu beſchäftigen, und 
zwar richtet ſich dieſe gegen die kommuniſtiſche Ab⸗ 
geordnete Frau Kreft, die bezichtet wirö, ben. Ver⸗ 
juch unternommen zu baben, einen Gefangenen zu befreien. 
Die ganze Angelegenheit iſt ſehr harmlos. die Mehrheit des 
Rechtsausſchuſſes hatte ſich jedoch für die Genehmigung 
der Strafverfolgung entſchieden. Im Plenum, wo eine Aus⸗ 
zählung vorgenommen wurde, wurde der Antrag des Rechts⸗ 

ausſchuſſes mit 46 gegen 45 Stimmen abgelehnt. Bemerkens⸗ 
wert war dabei, daß 

die liberale Fraktion geteilt 
ſtimmte. 

„Den Hauptteil der geſtrigen Sitzutzng nabm eine Debatte 
über die Wohnungszwangswirtſchaft ein. Sowobl die 
Jeeinen Auttag als auch die Deutſchſoziale Fraktion hatten 

e einen Antrag geſtellt, die die öffentliche Aus⸗ 
leguug der Liſten über die Wohnungsver⸗ 
teilung verlangten. Zunächſt führte der Abg. Harnau 
(D. D. B.;) Klage über die Zuſtände beim Wohnungsamt. 

Auf Beſchwerden werde überhanyt nicht reagiert 

Abg. Dr. Blavier (Dt.⸗Danz.]) fordert in einem Antrag 
die Freigabe von Wohnunge für Hausbeſitzer. 
In der Begründung führte er aus, daß im Reich in dieſer 

Frage ſchon eine Neurealung getroffen ſei. Es müſſe un⸗ 

bedingt ein Geſetz kommen, daß den Hauseigentümer ge⸗ 

ſtatte, bei Freiwerden einer Wohnung im eigenen Hauſe, 

dieſe bezieben zu dürfen. Ferner ſei es nicht angängig, daß 

den Hauseigentümern wahllos Mieter zugewieſen würden, 
die die Miete nicht zahlen. — Abg. Böker (D.⸗N.]) erklärte, 
datz ſeine Fraktion jedem Antrag zuſtimmen werde, der eine 
Erleichterung der Wohnungszwangswirtſchaft bringe. Mit 
der Offenlegung der Liſten werde ſeiner Anſicht nach jedoch 
nichts erreicht. — Abg. Dr. Lembke (Dt.⸗Sos.) trat noch 
einmal für die Offenlegung der Liſten ein. ů 

„In einer längeren Rede legte ſodann Abg. Mroczkowfky 
(Mieter) die Gründe dar, die gegen den Antrag Blavier 
ſprechen. Er führte gegen die Wirtſchaft im Wohnungsamt 

Klage und erhob namentlich 

gegen bie gewerbsmähige Wobnungsvermitilung⸗, 

die Leute mit „beſten Beziebungenr augenblicklich in 
Danzig betreiben, ſchärſſten Proteft. Es müſſe unbebingt 
von Senais wegen dagegen eingeſchritten werden. Sodann 
erzählte er mehrere Fälle, in denen Hausbeſitzer 
Wohnungen demolierthätten, umfiezwangs⸗ 
mwiztiſchaftsfrei zu bekommen. Das ſei auch in 
vielen Fällen gelungen. Die Anträge wurden ſodann dem 
Siedlungsausſchuß üverwieſen- 

Die Deutſch⸗Danziger Volkspartei unternahbm ſodann 
einen neuen Borſtoß gegen die Beamten⸗Konſumgeſchäfte. 
In einem Antrag, den Abg. Dr. Blavier beagründete, for⸗ 
derte ſie ein Berbot der Einrichtung und Weiter⸗ 
füährung von Beamten⸗ Konſumgeſchäften. 
»Als Begründung führte der Redner an, daß es ſich beim 
Beamtenkonſum um eine gewinnbringende Rebenbeſchäfti⸗ 
gung der Beamten handele, die bekanntlich Beamten ver⸗ 
boten ſei. Die Regierung ſei zwar anderer Anſicht, ſie habe 
aber auch außerdem die Pflicht, die Konſfumgeſchäfte zu ver⸗ 
bieten, um das wirtſchaftlich daniederliegende Gewerbe zu 

ſchützen. Ferner müſſe energiſch gegen die Schneider⸗ 
werkſtatt der Zollverwaltung Stellung genom⸗ 

men werden. „ 

Abg. Habel (D.⸗K), der Vorſitzender der Handwerks⸗ 
kammer iſt, erklärte, daß bezüglich der Konſumgeſchäfte die 
Anſicht Blaviers leider nicht maßgebend ſei. Die Gefahr, 
die durch die Konſumgeſchäfte dem Gewerbe brohe, ſei jedoch 
nicht allzu groß, da ihre ſchlechte wirtſchaktliche Lage beute 
Eadtbekannt ſei. K   

In einem Antrag forderte der Abs. Laſchewiki (K.) die 

Neuywahl der Gemeindevertretnng für die Gemeinde Emaus. 

Bekanntlich haben in Emaus ſämtliche, Schöffen,, außer 
einem, ihre Aemter niedergelegt, um daburch ihre Gegner⸗ 
ſchaft zu dem Schöffen Liebnitz, zum Ausdruck zu 
briugen. Der Landrat des Kreiſes Danziger Höhe be⸗ 
Wemeln nun Liebnitz und die Gemeinde Emaus, die keine 
emeindevertretung mehr habe, ſei dagegen machtlos. Se⸗ 

nator Dr. Schwarz erklärte hierauf, daß der Senat bereits 
beſchloffen habe, Neu wahlen in allernächſter Zeit 
anzuordnen. Dadurch war der Antrag erledigt. 

Die Kommuniſten hatten nun zwei Agitattonsanträge 
geſtellt. In dem erſten forderten ſte Arbeitsbeſchaffung für 
aus der Strafanſtalt entlaſſene Strafgefangene und Für⸗ 

  

Ein CTechtemechtel! 
„Liberale“ Beamtenhäuptlinge unter deutſchnationater Führung. 

Herr Schwegmann ertekit Ratſchläge. 

ſorgezöglinge. Der Antrag wurde abgelehnt. Im zweiten 
Antrag forderten ſie die 

Außhebung der zweimaligen Stempelung für Erwerbsloſe. 

Dieſer Forderung hatte der Ausſchuß ſeine Zuſtimmung 

gegeben, ſo daß künftig Erwerbsloſe nur einmal täglich zu 

ſtempeln brauchen. Ein Zuſatzantrag der Kommuniſten, 

der verlangte, daß die Stempelſtelle nicht mehr als 4 Kilv⸗ 

meter von der Wohnung entſernt liegen dürfe, verftel jedoch 

der Ablehnung, ů 
Als letzter Punkt wurde eine Grotze Anfrage des Abg⸗ 

Mayen (D.⸗Natl.) über den Verkauf von Rauch⸗ 

waren in Selterbuden wäbrend der Geſchäftsruhe 

verhandelt. Der Frageſteller fübrte in der Begründung 

aus, daß ödie Tabakhändler durch dieſen Zuſtand ſtark, ge⸗ 

ſchäbigt werden. Es ſei durch Kontroſlorgane, feſtgeſtellt 

worden, daß zu 90 Prozent aller Fälle nicht Selter, ſondern 

Tabakwaren und Konfitütren an den Selterbuden verkouft 

werden. Polizeipräſident und Gewerbeinſpektion ſeien ſich 

in ihrer Anſicht über die Einreihung von Selterbuden in 

  

Ihn hehl dies alles nichts an! 

Herr Senftleben ſtudiert ben Stand der Petroleumaktien. 

Schankſtätten oder Verkaufsläden nicht einig. Es wäre, des⸗ 

erßehß wichtig, die Meinung des Senats in dieſem Falle zu 

Er ren. 

Der auweſende Regierungsvertreter erklärte, daß es 

ſich bei den Trinkhallen nicht um Ladengeſchäfte, ſondern 

um Schankwirtſchaften handle. Nach der rechtlich berrſchen⸗ 

den Auffaffung ſei in dieſem Falle ö 

nur der Verkauf von ſolchen Waren geſtattet, 
die zum Genuß auf der Stelle dienen. 

Die behördliche Kontrolle werde daber in nächſter Zeit 

ſchärfer einfetzen und alle Fälle. die dieſe Grenze über⸗ 

ſchreiten, zur Anzeige und Beſtrafung bringen. In wieder⸗ 

holten Fällen der Uleberſchreitung von Borſchriften werde 

man auch von der Einführung des 6(⸗Uör⸗Labenſchluſfes 

Gebrauch machen. K 
In Anbetracht der vorgerückten Zeit wurden ſodann die 

übrigen Punkte der Tagesordnung vertagt. Die nächſte 

Sitzung des Bolkstages findet am Freitas, dem 27. Auguſt, 

weshalb die früher abgebaltenen Razzien auf dem B 

von ſeiner internationalen Beſchaffenheit zur   

Auf zu den Verſammlungen! 
Heute, Donnerstag. 7 Uhr abends 

wird bie Danziger Bevölkerung Gelegenheit haben, über den 

Kampf um die Sanierung 
unterrichtet zu werden. Es ſprechen 

im Friedrich⸗Wilheim⸗Schützenhaus 
Senatsvizepräſident Gehl 

Langfuhr: Reſtaurant Kreſin, Senator Dr. Kamnitzer 

Neufahrwaſſer: Geſellſchaftshaus, Abg. Arczynſti 

Heubude: Hotel Albrecht, Abg. Spill 

Oliva: Reſtaurant Carlshof, Abg. Mau 

Arbeiter, Parteigenoſſen, Geſinnungsfreunde! 

erſcheint in Maſſen, um für die ſoziale Reglung der Sanierung 

zu demonſtrieren. 

Sozialdemokratiſche Partei Danzig. 

EEELLLELEELLLLLLLLLLLL 

Schwerer Raubüberfall auf dem Grüngürtel, 
Im Schlaf überfallen und beraubt. 

Geſtern früh iſt ein nach Danzig gekommener volniſcher 

Staatsangehöriger auf dem Grüngürtel einem ungemein 

rohen und raffiniert ausgeführten Raubmordverſuch zum 

Opfer gefanen. Dem im Schlaf dort Liegenden hat der 

Täter mit einem harten Gegenſtand eine fürchterliche Ver⸗ 

letzung an der liuken Geſichtsſeite beigebracht und ihn ſeiner 

Habſeligkeiten beraubt. Unſer auf einer Revorterſtreife 

befindliche R.⸗Mitarbeiter erhielt von dem Verletzten eine 

Schilderung der Tat. Als der Ueberfallene morgens auf 

dem Bahnhof nach ſeinem an der Gepäckanfbewahrung auf⸗ 

gegebenen Koffer fragte, mußte er erfahren, daß der Täter 

denſelben bereits abgeholt habe. Der junge, ſauber ge⸗ 

kleidete Ueberfallene ſiel auf durch eine dunkelblaue, blut⸗ 

unterlaufene, handgroße Verletzung am linken Auge. Eine 

kleine Hautabſchürfung links vom Auge ſowte die voll⸗ 

ſtäudig verſchwollene Geſichtshälfte, die den Augapfel 

gänzlich bedeckte, laſſen den Schluß zu, daß der Täter den 

Schlag, der zweifellos die Tötung des Ueberfallenen beab⸗ 

ſichtinke, mit einem Feldſtein ohne ſcharfe Ecke geführt hat. 

Eln ſcharfkantiger Gegenſtand hätte zweifellos den Tod des 

gehehtenen bei der Schwere des Schlages aur Folge 

gehabt. 

Der Verletzte heißt Emil Purzel, iſt 10 Jahre alt, 
hat das Schneiderhandwerk erlernt und ſtammt aus Brom⸗ 

berg. Da er ſchon längere Zeit arbeitslos iſt, wollte er 

einmal verſuchen, in Danzia irgendeine Beſchäftiaung zu 

finden. Am Dienstagabend 749 Ubr fuhr er mit dem Zuge 

auts ſeiner Heimat ab. In Dirſchau ſtiea in das Abteil ein 

junger Mann ein. Sie wurden während der Fahrt bekannt 
und P. truna dem neuen Fahrgaſt ſeine Hoffnungen auf 

Arbeit in Danzig vor. Der fremde Mann ſagte ſeine Unter⸗ 

ſtützung zu, er köunne P. beſtimmt auf einem Schiff, Arbeit 

beſorgen. Natürlich war P. bocherfrent, und man beſchloß, 

in Danzig gemeinſam den kommenden Morgen zu, erwarten. 

Etwa um 114 Uhr lief der Zug in Dangia ein. P. gab hier 

feinen Koffer in die Gepäckauſbewahrung und ſteckte den 

Gepäckſchein in ſein Rortkemonnaie. Bis gegen d½i Uhr 

ſaßen die beiden im Warteſaal 4. Klaſſe, dann machten ſie 

einen Spazieraang zum Markt. Darauf aingen⸗die beiden 

Männer zum Bahnhof zurück, um einen Imbiß zu nehmen. 

Die Zeit war fetzt gegen 4 Ubr. Man veſchroß, im Freien 

noch bis morgens zu ſchlafen und ging auf den Griingürtel, 

legte ſich ins Gras, nachdem man verabredet hatte, gegen 

8 Uhr aufzuſtehen. Müde von der Fahrt und der Wande⸗ 

rung in der Stadt, ſchlief P. auch ſofort ein, bernhiat ein. 

denn der Fremde hatte ihm verſprochen, morgens aleich in 

den Hafen zu fahren und ihn auf einem Schiff anzubringen. 

Wie lange P. geſchlafen bat, weiß er nicht mehr genau. 

ſeiner Meinung nach erwachte er gegen 8 Uhr⸗ und fühlte 

ſich merkwürdig „umnebelt“, auch füblte er Schmerzen im 

Geſicht. Das Erwachen war jedoch nur ein ſehr kurzes, 

denn er fühlte gleich wieder ſeine Sinne ſchwinden. Von 

heftigen Schmerzen geveinigt, erwachte P. einige Stunden 

ſpäter. Aus dem linken Auge konnte er nicht ſehen. Sein 

Gedanke, beraubt worden zu ſein, beſtätiate ſich, als er den 

Sthlafkameraden vermißte. Jetzt war ſein erſter Gedanke: 

der Koffer. In die hintere Hofentaſche greifend, erkannte 

er, daß ſein Schlafkamerad die Taſche von außen aufge⸗ 

ſchnitten hatte und ihm das Portemonnaie mit 34 Zlotu 

und dem Gepäckſchein geraubt hatte. Sein erſter Gedanke 

nach dem Koffer ließ ihn zum Bahnhof ellen, wo er erfahren 

mußte, daß der Fremde den Koffer mit ſämtlichen Habſelig⸗ 

keiten, wie Anzug und Wäſche, abgeholt hatte. Sein nächſter 

Weg war zur Kriminalpolizei, die ſofort eine fieberhafte 

Tätiakeit entfaltete. 
Der Ueberfallene hat einen Schädelbruch erlitten und iſt 

dem Krankenhauſe zugeführt worden. Als Täter kommt der 

30—35 Jahre alte K owalewſki aus Thorn. Bäckerſtraße 10 

oder 4 wohnhaft, in Frage. Er iſt flüchtig, voch iſt die Grenze 

abgeriegelt Der Flüchtige iſt belleidei mit einem grauen 

weichen Hut, ſchwarzer Hoſe, hohen Schnürſchuhen und einem 

rauen Schwedenmantel mit Quetſchfalten. Bemerkenswert iſt, 

jaß der Täter am Kinn und auf ven Händen Brandverletzungen 

hat. Geraubt worden iſt: Ein Papploffer mit gelben Riemen 

und aufgeſchnalltem Mantel, ferner Wäſche und Schneider⸗ 

handwerkszeug. — 

Diefer Raubüberfal läßt wieder einmal die Frage büngvj 
ahnhy 

ſt man der Meinung, daß Danzig jetzt wieder d? eingeftellt ſin Ruhe eines 

Dorfes zurückgelehrt iſt? 

  

Unſer Wetterbericht. ů 

Beröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stad. Danzig. 

Donnerstag, den 25. Auguſt 1926. 

Allgemeine ueberſicht: Die Islar dsnklone iſt 

über Mittelſkandinavien fortgezogen und lag mit ihrem 

Kern heute früh über dem füdlichen Bottenwiek. In ihrer 

weiteren Umgebung ſind noch anhaltende ſtürmiſche Winde, 

Niederſchlägen begleitet waren, vorherr⸗ 

ſchend. Hoher Druck liegt über den britiſchen Inſeln ſowie 

in dem nördlichen Mittelmeergeviet. Eine ſchwache Störung 

über der Biskaya erlangt zunächſt noch keine Bedeutung. 

Vorberfage: Wolkig, Regenſchauer, friſche bis ſteife, 

ſpäter abflauende Weſt⸗ bis Rorsweſtwinde. Temperatur 

unverändert. Folgende Tage unbeſtändig. Maximum des 

jeſtrigen Tages 18.,2: Minimum der letzten Nacht 14.6. — 

ewaffertemperatur: Bröſen and Sopvot 17 Grab-



ü—————— 
Aus Seenot gerettet. 

Der Gbinger Jollenkrenzer „Inas“ auf dem Haff aekentert. 

Bet dem am Sonntag herrſchenden heftigen Weſtſturm 
kenterte auf dem Friſchen Haff der Elbinger Jollenkreuzer 
„Ingo“, Die von Narmeln mit Kurs auf Elbing ſteuernde 
Beſatzung von vier Maun wurde von einer plößtßlich ein⸗ 
Craneub, Gewitterboe auf der Mitte des Haffs in Höhe 
rauenburg⸗Nenkrug überraſcht und der Kreuzer breitſelts 

gelegt. Nachdem ſie ſich an das Boot ageklammert zwel 
Stunden bei dem ſtarken Seegang über Waſſer gehalten 
batten, kam Rettuna. Das Motorbvot „Strolch II“ vom 
Braunsberger Motorbootklub befand ſich gegen 1 Uhr 
mittags auf ciner Fahrt nach der Nehrung, als es die Schiff⸗ 
brüchigen ſichtete und alücklich rettete. Dieſe Rettungstat 
verdient inſoſern beſondere Anerkennung, als das voll⸗ 
beſetzte kleine Motorboot durch die Ueberlaſtuna ſelbſt in 
bie arößte Gefahr kam. 

Bor Pillau en Seenot geraten. 

Aus Seenot gerettet wurde vor Pillau der Motorſegler 
„Pelikan“ mit ſeinem Kavitän Kewitz und der geſamten Be⸗ 
fatzung. Das Schiff hatte Kriegersflaaa in Schweden ver⸗ 
laſſen und Kurs nach Danzig genommen. Bei ſtarkem 
Regen und heftigen Gewitterböen kreuzte der Segler vor 
dem Beſtimmungshafen. Doch hatte er keine Möalichkeit. 
Danzig anzulaufen, da der Motor nicht intakt war. Es 
wurbe dehalb Kurs nach Pillau genommen. Der Wind 
ging ollmählich zum Sturm in Stärke 9 und 10 über. 
Nachts gegen 1 Uhr lief das Fahrzeug zwiſchen den Molen 
Pillau an, als plötzlich die Ruderkette, die ſchon einmal auf 
der Fahrt repariert worden war, brach und das Schiff den 
Wogen preisgegeben war. Obaleich der Anker ſofort ge⸗ 
worfen wurde, brachten die Wogen das Fahrzeng auf etwa 
20 Meter an die Norsmole und bätten es ſicher an der Mole 
zerſchellt. wenn nicht ſchnelle Hilfe aekommen würe. 

  

Wilbweſt auf Helc. 
Unter ber Ueberſchrift „Mit Schlagring und Revolver 

zum Strandausflug“ berichtet die „Putziger Zeitung“ über 
einen Vorfall in dem Oitſeebad Großendorf auf der Halb⸗ 
inſel Hela folgendes: 

Poſener Stubenten, die gegenwärtig ihre militäriſchen 
Uebungen machen und bei Karwen ihr Quartier haben, 
unternahmen am Sonntag, den 15. d. M., einen Küſten⸗ 
ansflug zur Halbinſel Hela. In Großendorf machten ſie 
im MPenſionat „Baltpk“ Raſt und veranügten ſich mit Syiel 
unb Geſang. Als die Zeit heranrückte in ber die Penſions⸗ 
näſte vom Strandaufenthalt zurückkehren und zu ſpeiſen 
pflegen, wurden ſie höflichſt durch den Geſchäftsfübrer auf⸗ 
gefordert, ihre Fidelitas einzuſtellen, da die Gäſte zur Rube 
und Erholuna da ſind und ſchlicülich ein Penſionat keine 
Vergnügungsſtätte iſt. Dieſe Aufforderung wurde als an⸗ 
getane Schmach angeſehen und man ſollte kniefällia um Ver⸗ 
zeihung bitten. Als das nicht geſißah. wurde der Geſchäfts⸗ 
führer bis zur Bewußtloſiakeit verprügelt. Schüſſe fielen, 
Tiſche, Stühle, Gläſer, Teller, Wiener Würſtchen und 
Kuchen, alles laa wüſt durcheinander. Bei den Aufrün⸗ 
mungsarbeiten fand man ſoaar einen Schlaaring. Es er⸗ 
weckt faſt den Anſchein. als wäre der Anſchlag auf das Pen⸗ 
ſionat pronoziert. Es iſt zu verſtehen, wenn die im Ven⸗ 
ſionat wohnenden Gäſte angeſichts der aufreaenden Vor⸗ 
Sucb. ihr Quartier wechſelten. Dem Wirt erwächſt großer 

ꝛen. 
UHeber Zecprellereien im aroßen in einem undern 

Erbolnnasort berichtet dasſelbe Blatt folgendes: 
Ein Wandertrupp von etwa 20 jungen Männern bereiſte 

die Halbinſel. In einem kleinen Nenſionat in Heiſterneſt   Peſtellten. ſie ſich Eſen. Aus dem Dorfe mußte noch beſorgt 

werben, was an Leckerbiſſen micht vorrütia mar. Als be⸗ 
merkt wurde, daß gans beimlich einer nach dem anderen 
verduſtete und dabet das Bezahlen vergas, mußte zur 
Polizei geichickt werden. Darüber verging noch eine 

geraume Zeit, bis dann ſchlietzlich die letzten drei mit 
Hängen und Würgen einen ty für das Lukullusmabl 
berappten. 

Lobäz. Geine Schwiegermutter erſchlagen. 
Ein angetrunkener Arbeiter in Lodz erſchlug im Verlanfe 

eines Streites ſeine Schwiegermutter. Als er die Tolgen 
feines Jähzorns ſah, ſtürzte er ſich aus dem Fenſter und 
blieb ſchwer verletzt liegen. 

Warſchan. Scharlachepidemie. Die polniſche Re⸗ 
gierung hat den Kampf gegen die Scharlachepidemie 
energiſch auſgenommen. Fliegende und feſte Unfallſtationen 
werden im ganzen Lande errichtet. In Warſchau, wo allein 
etwa 700 Krankheitsfaälle zu verzeichnen ſind, iſt ein Hoſpital 
zur Aufnahme der Scharlachkranken errichtet worben. 

Kattiowiz. Güterzugentgleiſung. Auf der ſteil 
abfallenden Anſchlußſtrecke Ellguth—Idaweiche entgleiſte 
geſtern nachmittag ein mit Koblen beladener Güterzug. Die 
Maſchine und die Kohlenwaggons wurden zertrümmert. 
Menſchenleben find nicht zu beklagen. Die Urſache des Un⸗ 
glücks iſt noch nicht geklärt, 

Auus aſſer LDeſt 

Epidemien und bein Ende! ö 
Paratyphus in Offenbach. — Maſfenerkrankungen in 

Die bakteriologiſche Unterſuchung der Univerſität Gießen 
hat feſtgeſtellt, daß es ſich bei den Offenbacher Maffen⸗ 
erkrankungen um Paratyphus handelt. Das Speiſeeis ent⸗ 
hielt außergewöhnlich kräftige Paratyphusbazillen. Es be⸗ 
ſteht kein Sweifel, daß der Bagzillenträger in der Familie 
des Speiſeeishändlers zu fuchen iſt. Es ſind umfaſſende 
Vorſichtsmaßnahmen ergriffen worden, um eine Weiterver⸗ 
breitung der Epidemie zu verhindern. Im ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus Offenbach befinben ſich insgeſamt 40 Perſonen in 
Behandlung. Das Allgemeinbefinden der Erkrankten wird 
als befriebigend, bei fünf Perſonen als bedenklich bezeichnet. 

** — 

  

In Hannover ſind feit ungefäßr einer Woche ruhrähn⸗ 
liche Maſſenerkrankungen zu verzeichnen, die nach Anſicht 
der Aerzte bakteriell ſind und auf den Genuß ſchlechten 
Trinkwaſſers zurückzuführen ſind. Das ſtaatliche Medizinal⸗ 
unterſuchungsamt in Hannover entnahm dem Filtrier⸗ 
baſſin der Recklinger Marſch vor Hannover Stichproben. 
Die in chemiſcher und bakteriologiſcher Hinſicht ſchwierige 
Unterſuchung hat nunmehr den Leiter des ſtaatlichen Me⸗ 
dizinalunterſuchungsamtes zu der Erklärung veranlaßt, daß 
banden ſet Verunreinigung des Trinkwaſſers nicht vor⸗ 

nden ſe 

Ein neuer Gattenmord? Eine Frauenleiche wurde am 
Dienstagnachmittag in Liebertwolkwitz bei Leipzig einen 
Meter tief unter dem Fuboden eines Wohnhauſes gefunden. 
Es ſtellte ſich heraus, daßres die ueberreſte der ſeit drei 
Jahren verſchwundenen Ehefrau Hahn ſind. Es beiteht der 
ödringende Verdacht, daß die Frau von ihrem Ehemann, 
dem Schloſſer Hahn, ermordet und vergraben wurde. Hahn 
wurde wegen Verdacht des Gattenmordes in das Gerichts⸗ 
gefängnit eingeliefert. Der grauſige Fund bat in dem Ort 
großes Aufſfehen erreat. 

Zugunfall in Frankreich. Wie aus Fopurmies gemeldet 
wirb, iſt der D⸗Zug Calais—Baſel Dienstag abend auf einen 
mit Mineralerzen beladenen aus dem Oſten kommenden 
Güterzug aufgefahren. An der betreffenden Stelle wurde der 
Verkehr wegen Reparaturarbeiten eingleiſig weitergeführt. 
Mehrere Wagen des Güterzuges find entgleiſt and umge⸗ 
ſchlagen. Perſonen ſind nicht verletzt. 

Gattenmord in Hanburg ? 
Neues zum Doppelmord in Deiſter. 

Die Ehefran Klages, Morathſtraße 5, im Hambung, waunde 

Mittwoch nachmittag von der ominalpolizei erſchlagen im 

Bett aufgefunden. In einem bei per Polizei geſtern vormittag 

eingegangenen Briefe bezichtigt ſich der Ehemann, der Steward 

Karl Otto Klages bes Mordes an ſeiner Frau. Klages iſt 

flüchtig. Das Motiv der Tat iſt unbelannt. 
* 

n renfeld, Kreis Hameln, wurde⸗ ein Mann verhaftet, 

guf Den ie Hberſonenbeſ⸗ reibung des Steckbrieſes paßt, der 

hinter dem vielfachen Raubmörder Johann Leniercz (denannt 

„der blinde Johann“) erlaſſen worden iſt. Der Verhaftete 

wurde in das Lauenſteiner Gefängnis bei Hannover, einge⸗ 

liefert. Ihm wird auch der jüngft in Deiſter verübte Doppel⸗ 

mord zur Laſt gelegt. Er leugnet, der blinde Johann zu ſein. 

Wie neuerdings mitgeteilt wird, iſt der iißcheitſch,. Es 

Verdächtige nicht mit dem „blinden Johann“ il entiſch. Es 

handelt ſich bei dem Feſtgeonmmenen um einen polniſchen 

Knecht eines Landwirts in Ahrenfeld. 

Schweres Brandunglüc in einem badiſchen Dorfe. 
Grotze Erntevorräte vernichtet. 

Der rl, Lokalanz.“ meldet aus Karlsrube: In der 
Nacht zam Dienstag brach in dem Dorſe Dittwar bei 
Tauberbiſchofsheim in einer Scheune ein Brand aus, der 
große Ausdehnung annahm. Es ftanden nach kurzer Zeit 

vier Wohngebäude mit den angrenzenden Wirtſchafts⸗ 

gebäuden in Flammen und brannten bis auf den Grund 
nieder. Große Erntevorräte ſind durch das Feuer ver⸗ 
nichtet worden. Ueber die Entſtehuna des Brandes iſt noch 
nichts bekannt. 

Erbſtöße im Vogtlande. 
Ein Erbbeben wurde Mittwoch nacht gegen ½3 ubr mit 

ziemlich lange anhaltendem unterirdiſchen Rollen in der 
Richtung vom Süden nach dem Norden verſpürt. Schaden 
wurde nicht angerichtet. Verſchiedene Leute glaubten zu⸗ 
nächſt an ein Nachtgewitter. 

Mie Waldbrände in Frankreich im Erlöſchen. 
Wie vie Abendblätter melden, konnten die berichteten 

Waldbrände in der Gegend von Borbeaux burch die Bemühun⸗ 

gen der aus Militär und Gendarmerie beſtehenden Rettungs⸗ 
mannſchaften ſo erfolgreich bekämpft werden, daß nur drei Ge⸗ 
meinden von den betroffenen acht ernſte Verwüſtungen unzer 
ihren dichten Waldbeſtänden zu beklagen haben. Die Wäald⸗ 
brände in der Gegend von Toulon ſind volllormmen gelöſcht. 

Ein engliſches Großfingzeng in Verlin. 
Gegen 4.25 Uhr nachmittags landete auf dem Tempel⸗ 

hoferfeld, von Hannover kommend, ein mit 83 Motoren ver⸗ 
ſehenes engliiches Großflugzeug der Imperial Airways 
Verkehrsgefellſchaft mit dem Piloten Barnard, einen Bord⸗ 
werker und 13 Palagieren. Zum Empfang waren an⸗ 
weſend Vertreter des Reichsverkehrsminiſtertums, des 
Miniſteriums für Handel und Gewerbe und des Miniſte⸗ 
rinms des Innern. 

  

Sturmfluten an der Nordſeeküſte. Dte „B. 3“ meldet 
aus Wilhelmshaven: Die beiden letzten Tage haben für 
die ganze frieſiſche Küſte Sturmfluten und ſchwere Gewitter⸗ 
ſchäden gebracht. Im Hamburger Hafen wurde ein großer 
Transatlantikdampfer losgeriſſen. der ſchweren 
anrichtete. Der Dampferdienſt nach den Seebödern mußte 
ausſetzen. Die vom Sonntag auf den Montag verſchobenen   Regatten mußten auf unbeſtimmte Zeit binansgeſchoben 
werden. 
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17. Bortſetung. 
Einige der Geſchworenen waren ſelbſt am Tatort im 

Hotelzimmer, in dem ſich die Tragödie abgeſpielt batte, ge⸗ 
Wefen und hatten ſich dort zu Boden geworfen, um jo Die 
Möglichkeit eines Sturzes vou der Tür aus zum Kamin 
mit dem eigenen Körper zu erproben. Auch durch die Iangen 
mediziniſchen Vorträge der Sachverſtändigen der beiden 
Barteien wurden die Geichworenen über die Kernfrage in 
keiner Seiſe anigeklart und nach jedem ſolchen Vortrag 
ſchien ihnen alles noch verworrener als je znnor. 

Schließlich kem es jo weit. daß immer der leste und ben: 
Redner ipre Gejähle und ibre Nerven beberrichte. Als zum 
Beiſpiel der öffentliche Ankläger auf die in Trauerkleidern 
ütbende Ehefrau Siones wies, auf Sie zich aller Augen wit 
Sompathie und Witleid richteten, und ausrief: Iur Stunde, 
als dieſe Jrau die Gebmtisingslichier ibres gehebten Kin⸗ 
des ansünbete. befand ich Ser Vater der Kicinen in Srſes⸗ 
ichaft eines üttenloſrn Franenzimmers und seines non ihm 

er Er gesört“, Sa fallten ßi die 
Angen der Siit Trönen und fie Herritieibeter 

Hasseig Se Lens erssss Eer ö Ke 2 Ertsammenfanen, 
Seickel dieſes Kaunss zr kätſhgeides., weren fie'ßch imt 
Wens miidt ku Haren. vs Er Eun fänbia ober Anicelbig fei 
Sie kannten jede Er 1 auns Dem Seben des Opfers uns 
as Dem Leben —Cber von den, Pas ſict   

führten mit beiſeren Stimmen zum hunbertſten Male die 
Argumente ihrer Fübrer an, die entweder für oder gegen den 
Angeklagten gerichtet waren. Einmal waren ſie ſchon ſo ſtark 

ů ü 

„Dann waren ſie auch noch ein zweites Mal beinabe be⸗ 
reit gewefen, dir Berainna zu ſchließes, und wollten den 

al für unichuldig erklären, aber da lehnte 
5 Uer Enlächiedenbeit der Finanzbeamte auf und 
jagte, daß er ihm alles vergeihen mürde, wenn es nicht ge⸗ 
rude am Gebartstage des Kindes geicheben wäre. Daß aber 
der Angeklagte die Tat gerade an einem ſolchen Tagr be⸗ 
Saungen babe — das fönne er ihm nicht vergeben, nnd das 
Würde er auch nicht tun! 

Angeklagten ſeinen Gesurtstag feierte, 
laßendes Bturnent ub, daß memand Emttante war, Zagegen 

Großzmeiſter 
4· ö 

Raucher 

ſo wäre er — ob man tes gewollt oder nicht gewollt bätte — 
doch jedenfalls erledigt. 

Aber ſolche Männer wie Mr. Stone bleiben nicht hängen. 
Dazn iſt er zu reich. Haben Sie keine Angſt: ſeine Rechts⸗ 
anwälte würden ihn ſogar aus den Klauen des Teufels 
erretten. Glauben Sie etwa, daß Mr. Gregory, ſein Haupt⸗ 
anwalt, der einen ſo großen Einfluß in der augenblicklich 
regierenden Partei hat, feinen Klienten ſo ohne weiteres 
auf den elektriſchen Stuhl kommen laſſen wird? Der Gou⸗ 
verneur ſteht zu ihm, der Präſident ſteht zu ihm, und die 
Begnabigung liegt ſchon jetzt ftx und ſertig da. 

Wenn Sie Stone ins Gefängnis ſchicken, ſo können Sie 
ſcher ſein, daß er in einem Jahr bereits wieder auf der 
Wallſtreet auftaucht. Schicken Sie ihn aber auf den elek⸗ 
triſchen Stuhl, ſo kann man annehmen, daß er zum min⸗ 
deſten einige Jahre im Gefängnis bleibt. Und das wollen 
wir doch alle. Laßen wir ihn einen Schluck aus dem bit⸗ 
ieren Kelch tun, ſonſt bereut er ſein Verbrechen gar nicht. 
Erklären Sie ibn alſo für ſchuldig und verlaſſen Sie ſich anf 
ſein Geld und auf den Einfluß ſeiner Rechtsanwälte — bie 
werden ihn ſchon reiten können und nicht nur vor unferem 
Gexicht, ſond-en ſelbſt vor dem Teufell. 

Die Geſchworenen waren dem Makler dankbar dafür, daß 
er ihnen enölich die Möglichkeit verichaffte. dieſes unbeim⸗ 
liche Zimmer, in dem ſie erſchöpft und bunagrig ſo entſetzlich 
lange geſeſſen hatten, zu verlafſen. Und das war es eigent⸗ 
lich, wonach ſich bereits alle fehnten. Aber der Jude gab 
immer noch nicht nach. Er ſchwankte noch und wollte wifſen, 
vob Mr. Bromner ganz ſicher ſei, ob der Gonverneur die Be⸗ 
anadigung unterſchreiben würde. 
Da nahm Mr. Browner Mr. Silberſtein in eine Ecke des 

Zimmers und flüſterte ihm ins Ohr: 
Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß die Begnadigunas⸗ 

urkunde bereits unterſchrieben und geſtegelt in der Taſche 
der Berteidiger liegt. Sie kennen Wallſtreet noch nicht und 
wiffen nicht, was das int.“ 

Mr. Silberſtein kannte Wallſtreet in der Tat nicht und 
wunßte auch nichtl. was das war. Desbald bachte er ſich⸗ 
Ver weiß dir ganze Selt ſagt: „Wallſtreet!“ Alſo wird 
wohl etwas dran ſein! Vielleicht iſt Wallſtreet wirklich ſo 
mächtig!“ Außerdem hatte er Angit, man könnte ihn einer 
gar zu revolntionären Geffnnung verdächtigen 

Das gab den Geſchworenen endlich die Möglichkeit, den     Alo absnwälzen, der ſie bereits ſeit acht Tagen bedrückt 
Hattr. kerat; 
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Die ergebnisloſe Attentatsunterſuchung. 
Der Arbeiter Meyer aus ver Haft entlaſſen. — Ein myſteriöſer 

anonymer Brief. 

Die Ermittlungen über die Urſache des Eiſenbahnunglücks 
bei Leiſerde hatten bisher kein greifbares Ergebnis. Auch der 
Arbeiter Walter Beyer aus Grußendorf, den man für den 
Täter hielt, mußte wiedber aus der Haft entlaſſen 
werden. 

Die Staatsanwaltſchaft Hildesheim hat am 22. Auguſt 
einen ſenſationellen anonvmen Brief erhalten. Der Brief iſt 
am 21. Auauſt in Berlin beim Poſtamt 4 aufgegeben und ent⸗ 
hält in mehrfach verſtellter, kritzeliger Schrift folgende Worte: 
⸗Sie werden die Eiſenbahnattentäter nicht 
finden. Der eine derſelben iſt ein im Diſziplinarwege wegen 
einer ganz geringfügigen Verfehlung entlaſſener Beamter, der, 
durch die Entlaſſung verbittert, aus Haß und Rache die Tat 
begangen hat. Ich. Meine Entlaſſung war eine Roheit. Ich 
hätte Milde verdient. Roheiten ſühne ich durch Roheiten. 
Mögen auch Unſchuldige leiden ich habe auch unſchuldig ge⸗ 
litten. Den ſchuldigen Miniſter wird einſt meine Rache treffen. 
Qualvoll ſoll er ſterben. Man hat mein Leben vernichtet, ich 
will tauſend Menſchen vernichten. 21 ſind es erſt. Nächſte 
Attentate bei Berlin. Ultor“ Ob der Brief ernſt zu nehmen iſt, 
muß die Unterſuchung ergeben, die natürlich beſondere Schwie⸗ 
rigkeiten machen wird. Fingerabdrücke auf dem Briefbogen 
können nicht als Anhalt dienen. va der Brief bereits durch zu 
viele Hände gegangen iſt 

Die Reichsbahndirettion hält den Werkzeugbeweis aufrecht. 

Die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Harmover verſucht 
die Angaben der „B. Z. am Mittag“ zu widerlegen. die laute⸗ 
ten: „Inzwiſchen iſt feſtgeſtellt worden, daß die erſten An⸗ 
nahmen über die Werlzeuge der Täter hinfällig geworden 
ſind. Die Schraubenſchlüſſel ſtammen aus dem Blockhaus, das 
der Unfallſtelle am nächſten liegt und ſind für Rettungsarbeiten 
mitgenommen worden. Sie ſind alſo erſt nach der Kataſtrophe 
an die Unfallſtelle gebracht worden und ſie ſind 8—9 Stunden 
nach dem Unglück aufgefunden worden.“ 

Hierzu erklärt die Reichsbahndirettion Hannover: Ein 
Schraubenſchlüſſel iſt unmittelbar nach dem Unfall durch den 
Bahnmeiſter iin Nachbarblock an der Unfallſtelle, und zwar in 
der Nähe der zuletzt abgeſchraubten Schwellenſchraube gefunden 
worden. Insgeſamt ſind elf Schrauben — und zwar vom Stoß 
entlang — von den Attentätern herausgeſchraubt worden. Die 
anderen beiden Schlüſſel ſind 100 Meter entſernt ſeitlich und 
ſenkrecht im Birtendickichi gefunden worden. Die Schlüſſel ſind 
nicht zu Aufräumungsarbeiten gebraucht worden. 

Eine neue Spur? 
Die Unterſuchungsbehörde verfolgt ſeit Mittwoch eine 

neue Spur, die zu dem wirklichen Attentäter des Eiſenbahn⸗ 
unglücks hinführen ſoll. Es handelt ſich hauptſächlich um 
die Auskünfte eines Senftenberger Autobeſibers, der in 
Celle einen Wanderer getroffen und ihn um Auskunft nath 
dem Weg gebeten habe. Dieſer Mann hatte ihm darauf 
erzählt, daß er Augenzenge des Unglücks von Leiferde 
geworden ſei. 

Der Bernauer Anſchlag aufgehlürt. 
Ein fünfzehniähriger Lehrling als Täter, 

Der Kriminalpolizei iſt es raſch gelungen, den Anſchlag, 
der auf einen elektriſchen Vorortzug zwiſchen Blankenburg 
und Carow verübt wurde, aufzuklären. Beim Abſuchen des 
Geländes fanden die Kriminalbeamten ſpät abends den 
Attentäter in der Perſon eines 15 Jahre alten Klempner⸗ 
lehrlings Friedrich Bunn, der ſich in der Kolonie von 
Blankenburg herxumtrieb. Unter dem Druck des Beweis⸗ 
matertals, das ihm der Kommiſſar beim Verhör vorhielt, 
gab er zu, die Schotter⸗ und Feldoſteine auf die Schienen 
gelegt zu haben. ů 

Friedrich Bunn, der an ſich keinen ſchlechten Eindruck 
macht, aber etwas phantaſtiſch veranlagt iſt, war von ſeinen 
Eltern, bei denen er wohnte, in die Lehre gegeben worden. 
Der Meiſter war mit ihm auch durchaus zufrieden. Der 
Junge lief aber am vergangenen Donnerstag aus der Lehre 
und von Hauſe davon., wie er ſagt, weil ſeine Eltern mit 
ihm zu ſtreng geweſen ſeien. Seitdem hielt er ſich in den 
Laubenkolonien von Blankenburg und Carow auf und 
nächtigte in der Scheune eines Bauern. Am Montag⸗ 
nachmittag ſprach Bunn mit anderen Jungen darüber, wie 
das wohl ausſehe, wenn ein Zug entaleiſe. Als er dann 
ſpäter allein war, fammelte er einige Feldſteine und legte 
ſie mit dem Schotter auf die Gleiſe. Dann will er aber 
doch nicht abgewartet haben, bis ein Zug kam. Kondern ſchon 
vorher davongelaufen ſein. 

Film, der blutige Wurklichkeit wird. 
Wie der „New Vork Herald“ zu berichten weiß, hatte eine 

amerikaniſche Filmgeſellſchaft fünſzig raſſeechte Rothäute als 
Mitwirkende für ein Stück verpflichtet, zu dem die Auf⸗ 
nahmen im Lande im Staate Wyoming gemacht wurden. 
Die Indianer machten ihre Sache nach den Anweiſungen des 
Regiſſeurs vortrefflich, und es ging alles nach Wunſch, bis 
eines Tages die Nachricht bekannt wurde, daß zwei ver⸗ 
wegene Räuber in der Nähe einen Poſtwagen überfallen 
und ausgeraubt hätten und mit der Beute in die Berge ent⸗ 
floben ſeien. Es war ein hoher Preis für den findigen Kopf 
ausgeſetzt, dem es gelingen würde, die Verbrecher tst oder 
lebendig zur Stelle zu bringen. 

2. Beiblatt der Danzi 
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„Beim Bekanntwerden dieſer Nachricht erwachte bei den 
fünfzig Rothäuten der Inſtinkt der Raſſe. Sie wurden wieder 
die Menſchenräuber, die ihre Vorkahren geweſen waren. Die 
blutigen Gewohnheiten der Ahnen wurden wieder aufs neue 

lebendig: ſie warfen ſich auf die Pferde und machten ſich an 
die Verfolgung der flüchtigen Räuber. Der Operateur, der 
mit der Aufnahme beſchäſtigt war, war einen Augenblick 
verblülfft, fate ſich dann aber raſch, packte ſeine Apparate in 
ein Automobil, das in raſender Fahrt den Reitern nachfuhr. 
Er hoffte, noch früh genug einzutreffen, um die letzte Szene 
der im Stück nicht vorgeſehenen Verfolgung und die Ge⸗ 
fangennahme der Räuber auf das Zelluloidband zu bringen. 
Seine Hoffnung wurde auch erfüllt. 

Nach einem wahnſinnigen, zweiſtündigen Ritt hatten 
die Indianer die Räuber eingebolt. Gerade als der Ope⸗ 
rateur den Apparat einſtellte, metzelten die Verfolger die 
beiden Banditen erbarmungslos nieder. Der Operateur hat 
auf dieſe ungewöhnliche Weiſe ein Bild, auf das er nicht ge⸗ 
rechnet hatte. „ 

18 Metallylatten, eine Meſſerklinge und 
41 Drahtnügel im Magen. 

Er wollte nur auf ſeine Braut Eindruck machen. 

Im Krankenha; zu Steinamanger meldete ſich vor 
einigen Wochen ein 19jähriger junger Tagelöhner zur Auf⸗ 
nahme. Er klagte über heftige Magenſchmerzen, die ihn 
ſchon ſeit Tagen quälten. Er konnte nicht eſſen, und die 
Kerzte ſtellten bei ihm in der Magengegend eine große, harte 
Geſchwulſt feſt. Man wellte ihn im Krankenhaus behalten, 
um ihn weiter zu beobachten, er war aber durchaus nicht 
geneigt, ſich ins Bett zu legen, und ging. Nach einigen 
Tagen kam er jedoch wieder. Jetzt war er nicht mehr ſo 
ſtolz. Er klagte über fürchterliche Schmerzen, konnte weder 
ſchlafen, noch Nahrung zu ſich nehmen, und ließ ſich noch⸗ 
mals unterſuchen. Im Krankenhaus bleiben wollte er aber 
noch immer nicht. Er ging wieder, und es dauerte volle 
owei Stunden, bis er zum dritten Male erſchien. Jetzt 
mußte er aber ſofort ins Bett gelegt werden, da er ſich 
kaum noch bewegen konnte. Er war vollkommen abgemagert, 
batte feit einer Woche faſt nichts gegeſſen und keine Minute 
geſchlafen. Er wurde unverzüglich einer Röntgen⸗Unter⸗ 
ſuchung unterworfen, und die Röntgen⸗Platte zeigte 

in ſeinem Magen einen großen, unregelmäßig geſormten 
Schatten, 

der in verſchiedene Spitzen auslief. Der Oberarzt wandte 
ſich darauf mit einer nicht ganz gewöhnlichen Frage an den 
Patienten: 

„Haben Sie irgendein Metall geſchluckt?“, fragte er. 
Der Patient proteſtierte. Er wurde nochmals geröntgt, 

der Befund änderte ſich aber nicht. Der Oberarzt, der ein 
Röntgenſyczialiſt iſt, erklärte daraufhin. daß er nunmehr den 
Magen unterſuchen müſſe. Das tat er auch. Er ließ den 
Patienten ins Operationszimmer ſchaffen und öffnete ihm 
den Magen. 

Der Befund war mehr als eigenartig. Es ſtellte ſich ver⸗ 
aus, daß der Magen des Patienten einer kleinen Eifen⸗ 
warenhandlung hätte Konkurrenz machen können. Man 
fand darin 

einundvierzia Stück kleinere und grötzere Drahtnägel, 

von denen mehrere die ſtattliche Länge von acht Zentimeter 
aufwieſen, ferner eine ſcharfe Mefferklinge und achtzehn 
Metallplatten, von denen zwet Stück fingerbreit waren. Der 
Oberarzt muͤßte ſelber zugeben, daß er mit ſeiner ganzen 
Energie gegen die Verwunderung ankämpfen mußte, die ihn 
überwältigen wollte, als er einen Nagel nach dem anderen 
aus dem Magen des Patienten zog. 

Als der Patient aus der Narkotiſierung erwachte, zeigte 
der Oberarzt auf die kleine eiſcrne Ausſtellung, die auf dem 
Tiſch lag, und bemerkte ſanft: 

„Sie haben ie doch Metall geſchluckt. Ulnd zwar eine 
aehe; gebörige Menge. Wollten Sie denn Selbſtmord be⸗ 
achen?ꝰ 

„Nein, Herr Doltor. Ich wollte nur auf meinen Schatz 
einen Eindruck machen, — antwortete der Patient gebrochen. 
r Sie wollte mir nicht glauben., daß ich Eiſen freſſen 
annn 

Die Tatſachen: der Patient, der ſeinem Schatz imponieren 
wollte, hatte mehr als ein Pfund Eiſen gefreſſen und hielt 
dieſe ſtattliche Eifenmenge faſt drei Monate lang in feinem 
Körper. Und da ſpricht man noch von einem Straußen⸗ 
magen 

Rieſige Vermehrung der Wölfe in Rußland. 
Die Sowjetregierung trifft jetzt ernſte Maßnahmen, um 

der großen Vermehrung der Wölfe entgegerrzutreten. Wäh⸗ 
rend der ſtürmiſchen Revolutionsjahre haben dieſe Tiere in⸗ 
folge Nachlaſſens der Jagd außerordentlich zugenommen, jo 
daß man heute die Zahl der Wölfe in dem eigentlichen Ruß⸗ 
land allein, abgeſehen von der Ukraine, Weißrußland und 
Transkaukaſien, auf Hunderttauſende ſchätzt. In den Win⸗ 
termonaten überfielen die Wölfe oft Dörfer und drangen in 
kleine Städte ein; es wurden ſogar Fälle berichtet, in denen 
die hungrigen Tiere Eiſenbahnzüge angriffen. Faſt eine 
Million Stück Vieh werden von den Wölfen in jedem Jahr 
getötet; die Verluſte, die ſie den Bauern zufügen, gehen in 
die Millionen Rubel. 

  

  

  

ger Bolksſtinne 

Rennen mehren ſich. 

  

Donnerstag, den 26. Auguſt 1926 
  
  

Der Unfug der Antomobilrennen. 
Eine bomerkenswerte Stimme aus ber Automobilinduſtrie. 

Die Stimmen gegen die Ueberzahl von Automobil⸗ 
Namenklich iſt es die Automvbil⸗ 

induſtrie ſelbſt, die immer nachdrücklicher ihre Einſchrän⸗ 
kung fordert. 

Nunmehr eröffnet das bekannte Autowerk Adam Opel 
einen neuen Feldzug gegen die zahlreichen Rennveranſtal⸗ 
iungen des Deutſchen Automobilklubs. In einer längeren 
Erklärung, die die Firma in großen reichsdentſchen Zei⸗ 
tungen veröffentlicht, heißt es u. a.: 

Der Automobil⸗Rennſport hat beute ſeinen Sinn und 
Zweck verloren! Von den wenigen Verfechtern des Reun⸗ 
ſportes pflegt immer vorgebracht zu werben, daß die Auto⸗ 
mobilrennen notwendig ſeien für die techniſche Entwicklung 
der Kraftfahrzeuge. für die Erziehung der Fahrer und 
ſchliehlich wegen der allgemeinen Propaganda des Kraft⸗ 
fahrweſens überhanvt. Dieſe Argumente mögen in den 
Jahren der Entmieklung des Antomobils ibre Richtigkeit 
gehabt haben. Heute aber. da das Automobil in techniſcher 
Hinſicht zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen iſt, da ſelbſt 
bon kleinen Motoren Leiſtungen erzielt werden, die in der 
Praxis nicht mehr verwertet werden können, beute haben 
die Rennergebniſſe für die Entwicklung des Gebrauchs⸗ 
wagens jedenfalls nichts zu ſagen. ů 

Im Gegenteil! 

Nenn⸗ ober Sportwagen und Gebrauchswagen ſind hente 
Gegenſätze die ſich nicht mehr vereinigen laſſen. 

Ebenſo verbält es ſich mit der Eraiehung der Fahbrer durch 
den Rennſport, Einen Wagen auf abgeſperrter Strecke aus⸗ 
zufahren iſt etwas anderes. als einen Wagen im dichten 
Gewühl des Straßenverkehrs ſo zu lenken. daß die geſesz⸗ 
lichen Vorſchriſten beobachtet und Unfälle vermieden 
werden. Schließlich iſt die Frage nach dem Propaganda⸗ 
wert der Rennen ſfür die Populariſiernng des Automobil⸗ 
weſens mit einem glatten Rein zu beantworten. Die übe 
wiegende Zabl der Rennbeſucher geht zu den Aukomobil⸗ 
rennen — darüber beſteht kein Zweifel — ſediolich um 
nervenkitzelnde Senſationen zu erleben. 

Die Automobilrennen in Deutſchland müſſen als reiner 
Luxus angeſehen werden. Die Antomobil-Klubs werfen 
für dieſe unnützen und geradezu, ſchädigenden Rennveran⸗ 
ſtaltungen Unſummen hinaus, die für notwendigere und 
dringendere Zwecke verwendet werden mfüten. Die Anko⸗ 
mobil⸗Kabriken. die ſchwer um ihren Beſtand zu ringen 
baben, ſind, um nicht bei der irregeführten üfſfentlichen 
Meinuna kus Hintertreffen zu gelangen, gezwungen., für 
den Bau der Nennwagen, für die hnterbaltung der Renn⸗ 
ſtälle und ſonſtiae Zuwendungen Hunderttaufende auszu⸗ 
geben, die der nraktiſchen Arbeit verlaren ſind. Auf der 
auderen Scite will man aber der deutſchen Induſtrie den 
Vorwurf machen. daß ſie die Tarderungen der Zeit nicht 
verſtandey babe, daß ſie im Bau äder Gebrauchswagen 
zurückgehlieben, daß ſſe mit ihren Preiſen zu teuer ſei. Die 
Pirma Ovel bat daher brſchloſſen, ſich an Rennveranſtal⸗ 
tungen nicht mehr zu beteiliaen. 

   

Ein ſchneller Meiſterſteg. 
Schmeling ſchlägt Diekmann in der 1. Runde k. o. 

Der in Verlin ausgetragene Boxkampf zwiſchen Schme⸗ 
ling⸗Köln und Diekmann⸗Berlin um die Meiſterſchaft im 
Halbſchwergewicht (die Samſon Körner infolge Gewichts⸗ 
überſchreitung aufgegeben hatte) endete mit einem ſchnellen 
Ueberraſchungsſieg des Kölners. Die erſte Runde war zu⸗ 
ᷓoleich die letzte. Diekmann greift in bekannter Weiſe ſofort 
mächtig an, während ſein Gegner abwägender, vorſichtiger 
boxt. Diekmann ſinkt plötzlich auf einen linken Geſichts⸗ 
haken Schmelings bis zwei in die Knie, kommt aber ſofort 
wieder hoch, boxt beherzt weiter, bis ihn ſein Geſchick ereilt. 
Von einem haarſcharf gezielten rechten Kinnhaken getroffen, 
taumelt Diekmann rücklings in die Seile Schmeling geht 
ſofort nach, durchſchlägt wuchtig die Doppeldeckung ſeines 
Geguers und landet unaufhörlich. Diekmann ſinkt zu⸗ 
ſammen und muß ſich auszählen laſſen. Schmeling, dem 
neuen Meiſter, aber wird zugejubelt. 

Ein „Affenprozeß“ ſoll, wie die „Stuttaarter Sonntags⸗ 
zeitung“ berichtet, aegen den Lebrer Heinrich Weber von 
Offenbach eingeleitet werden Dieſer Unmenſch hat nämlich 
in ſeiner Schule folgendes verübt: 1. Er hat gelehrt, der 
Menſch habe ſich ans dem Tierreich heraufentwickelt. 2. Er 
hat mit ſeinen Kindern das Lied geſungen: „Es reiten ist 
die ungriſchen Huſaren“ und „Wir ſind des Geners ſchwarze 
Haufen!“ 3. Er hat in der Schule konſtatiert, es gebe keinen 
Teufel mehr. Seit dem 4. Mai ſchwebt ein Diſziplinar⸗ 
verfahren gegen Weber: ſeit dem 6. Juni iſt er vom Amt 
ſuspendiert! Wir baben alſo zu früb über den ameri⸗ 
kaniſchen „Affenprozeß“ gelacht! 

Ein Gedächtnisphänomen. Der deutſche Schachmeiſter Sämiſch, 
der ſchon vielfach in Blindvorſtellungen Proben eines eminenten 
Gedächtniſſes gegeben hat, zeigte beim Schachkongreß in Perleberg 
einen neuen noch ſtärkeren Beweis ſeiner außerordentlichen Fähig⸗ 
keiten. Er gewann innerhalb von zwei Stunden gegen ſtarke Gegner 
zehn Blindpartien und führte nach Beendigung alle zehn Partien 
noch einmal hintereinander aus dem Gedächtnis vor, eine Leiſtung, 
die bisher einzig daſteht und bei allen, die ihr beiwohnen konnten, 
einfach verblüffend wirkte. 

  

Engländerinnen gaben Mrs. Cannon, nach 437 Stunden, 
Mrs. Barrat nach 3 Stunden auf. Der Franzofe Crillon 

nach 5 Stunden, die Amerikanerin Mrs. Corſon war 
überhaupt nicht geſtartet. 
    

Der Sturm auf den Kanal. 
(rechts) 

Der Erfolg der amerikaniſchen 
Schwimmerin Gertrud Ederle hat 
einen wahren Sturm der Kanal⸗ 
ſchwimmer ausgelöſt. In der 
letzten Woche kündigten nicht we⸗ 
niger als 7 Schwimmer und 
Schwimmerinnen den Verſuch an, 
den Kanal ebenfalls zu dur—⸗ 
queren und wenn möglich, den R⸗ 
kord Gertrud Ederles zu brechen. 
Darunter befinden ſich auch zwer 
deutſche Schwimmer, der deutſche 
Meiſter Vierkötter ſtariete am 
Montag bei Cap Griz Nez lunſer 
Bild), alſo an derſelben Stelle wie 
Gertrud Ederle, mußte aber in⸗ 
jolge ſtürmiſcher See nach zehn 
Stunden den Kampf aufgeben. 
Der Huſumer Schwimmer Kem⸗ 
merich gab nach 674 Stunden 
ebenfalls auf, da er von einem 
Katzenfiſch angegriffen und verletzt 
worden war. Von den beiden 

Tizlans 350. Todestag lrines) 
Der größte Maler der venezianiſchen Schule, Tiziano 
Becellio, wurde am 27. Auguſt 1575 zu Benedig geboren. 
Er wurde von ber bamals berrichenden Pei babingerafst.   

Seine berühmten religiöſen und den Sagenkreifen Griechen⸗ 

lands und Roms eninommenen Gemälde gehören zu den 

i der klaſſſchen Malerei. Unſer Bild zeigt das 
Eoftrat des großen Malers und ſein Geburtshaus zu 

ieße Se Cadore in Friaul. 
Lieve se Cadore in Friaul.
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Das Ergebnis der Königsberger Meffe. 
Einem Vericht des Königsberger Meſſeamtes zufolge hat 

das Ergebnis der 13. Deutſchen Oſtmeſſe auch optimiſtiſche Er⸗ 

wartungen wett übertroffen. Mit der Warcnmuſtermeſſe und 

techniſchen Meſſe ſand gleichzeizig eine Landwirtſchafts⸗Aus⸗ 

ftellung ſtatt, die darauf eingeſtellt war, die Apaiſchen Cülſluß⸗ 

Kultur im deutſchen Oſten und ſeinem oſteuropäiſchen Einfluß⸗ 

gebiet zu fördern. Dieſe Verbindung brachte der Herbitmeſſe 

einen ſo ſtarken Beſuch, daß die vorberciteten, Answeiſe weder 

am erſten noch am zweiten Tage austeichten und die Kataloge 

bereits am Meſſe⸗Montag vergriffen warcn. Neben den Im⸗ 

„ortenren der Oſtſtaaten, die vielſarch von Riga und Libau aus 

as Auto zur Weſum benutzten, kam eine Reihe von lanp⸗ 

wirtſchaftlichen Exkurſionen (Landwirtſchaftsſchulen, Genoſſen⸗ 

ſchaften uſw.) aus allen Randſtaaten nach Königsberg. 

Von den Zäahlreichen aus Rußland angemeldeten Vertretern 

landwirtſchaftlicher Hochſchulen, Geneſſenſchaften und Import⸗ 

organiſationen konnten nur wenige die Reiſe nach Königsberg 

durchführen. Dem Gros ver Futereſſenten, die ſich zum Teil 

ſchon in Moskau verſammelt hatten, wurde aus „Valutarück⸗ 

ſichten und Sparſamteitsgründen“ die beantragte Ausxreiſe⸗ 

erlaubnis verweihert. 
Dem ſtarken Veſuch der Melſe eniſprach in allen Branchen 

eine erfreuliche Belebung des Geſchäfts. In der Textil⸗ 

halle waren nicht nur die Ausſteller von Stayelwaren, Kon⸗ 

ſettionswaren, Wollwäſche, Pelzwaren und ähnlichem Winter⸗ 

beparf befriedigt, ſondern auch die Verkäufer von Baumwoll⸗ 

waren, Krawatten. Wäſche, Teppichen uſw. Als Konſunttur⸗ 

barometer muß es gewertet werden, daß vielſach erhöhte An⸗ 

ſprüche au die Qualität geſtellt wurden. 

In Lederwaren wurden im allgemeinen billigere 

Qualitäten dem Markt entnommen. Auf der Nahrungs⸗ 

und Genußmittelmeſſe batten olonialwaren, Süß⸗ 

waren, Spirituoſen guten Abſaß, während in Tabalwaren 

vas Geſchäft nicht einheitlich war. Bei Toilerteart ikeln, 

Galanteriewaren uſw. wurden Weihnachtspackungen 

und Geſchenkartikel bevorzugt — Die Papierwaren meſſe 

hatte guten Erfolg. — In Hanswirtſchaftsartikeln, 

Kleineiſen⸗ und Stahlwaren befriedigte das Geſchaft. — Auch 

der techniſchen Meſſe war im allgemeinen ein auter Erfolg be⸗ 

ſchirven. Beſonders ſtark waren Handwerlsmaſchinen geſragt. 

Die Landwirtſchafts⸗Ausſtellung, die von dem 

preußiſchen Landwirtſchaſtsminiſter Dr. Steiger, eröffnet wurde, 

brachte nicht nur den Züchterverbänden, die während der Meſſe 

ihre Auktionen veranſtalteten, vollen Erfſolg, auch die Ausſteller 

von Saatgut und landwirtſchaftlichem Bedarf aller Art waren 

von dem Ergebnis der Königsberger Herbſtmeſſe überraſcht. 

Selbſt in Motorpflügen und Landmaſchinen, durch die erheb⸗ 

liches Kapital feſtgeleat wird, befriedigte das Meſſeergebnis. — 

Azttomobile ſanden nicht nur im Inlande, ſondern auch über 

die Grenze hin beachtlichen Abfat. 
Dnsgeſanit übertrof der Erfolg der 13. Deutſchen Oſtmeſſe 

nicht nur das Ergebnis der Frühjahrsmeſſe bei weitem, ſondern 

auch das der vorjährigen Herbſtmeſſe. 

Die Lanpwirtſchaftskammer veranflaltete zum zweiten Nale 

nach dem Kriege eine recht gut beſchickte Butter⸗ und Käſe⸗ 

prüfung nebſt öfſentlicher Schauſteung. Ddie Veurteilung von 

Butter und Käſe wüurde durch je vier Richterkommiſſionen und 

je drei Preisrichter, die vem Großhandel. der Wiſſenſchaft und 

der Moikereipraxis entſtammten, bewirkt, und zwar nach dem 

ſogenannten Punktſyſtem, nach welchem hierbei 20 Punkie jür 

Höchſtwertigteit vergeben werden konnten. Die Butter war in 

zirfd vier Pfund haltenden Glasgefäßen einzuſenden. und die 

Käſe durften mit keinerlei Herkunftsbezeichnungen ausgeſtattet 

und Tilſtter weder in Stanniol gehüllt noch angebohrt ſein. 

Nur mit erſten Preiſen ausgezeichnete Produkte durften 

Siegerpreiſe bw. Ausſtellungsmebaillen erhalten. Die ganze 

Ausſtellung war mit 116 Butter⸗ und 119 Käſe⸗, alſo im ganzen 

mit 2835 Proben beſchickt. 

Mi Textilmeſſe in Hamburg. 
DBie zur Zeit in Hambura ſtattfindende Tertilmuſtermeñje 

bietet beſonderes Intereßße nicht nur wegen ihrer reichen 

Beſchickung durch 460 Fabrikanten aus allen Teilen Dcutſch⸗ 

lands. beſonders natürlich der Textilinduitricbesirke, 
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ſondern auch, weil zum erſten Male die Entwicklung der 

Kunſtfeideninduſtrie gezeigt wirb. 
Die Kunſtſeide gewinnt von Jahr zu Jahr arößere 

Bedeutung für unſere Ausfuhr. Ihre Herſtellung erfolgt 

unr aus auf deutſchem Boden gewachſenen Nohſtoffen in 

Kiefernholz, das zerſchliffen, durch ein Nitrierverfahren in 

Zelluloſe umgewandelt und durch weitere chemiſche Prozeſſe 

zu den feinſten Kunſtſeidefüden verſponnen wird. Die, vier 

bedeutendſten Erzeuger der roben Kunſtſeide, die Verei⸗ 

niaten Glanzſtoff⸗Fabriten Elberſeld⸗Berlin⸗Stettin, die 

Aſfa, die Aceta G.m. b. H. und die Kaſema führten das 

Nobmaterial. die Spinnereien und Färbereien, die zabl⸗ 

reichen farbigen Kunſtgarne und die Webereien ſowie die 

außerordentlich mannigfaltigen Stoffe vor, von der feinſten 

Sninnwebfadengaze bis zur dichten Schlafdecke und den 

ſeidenen Gebetsteppichen, die nur ſehr geübte fachmänniſche 

Augen von echten koſtbaren Verſern unterſcheiden éönnen. 

Die Stoffe ſind jetzt auch außer in den leuchtenden Anilin⸗ 

ſarben in den vollkommen unveränderlichen Indanthren⸗ 

farben hergeſtellt. Man gewann den Eindruck. daß bier eine 

neue deutſche Induſtrie von großer Bedeutunn zu höchſten 

Lelſtungen herannewachſen iſt. 

Wis Danzig aus⸗ und einfthrt. 
Gegenüber ber vorangegangenen Dekade iſt pie Ausfuhr aus 

Danzig in der zwelten Auguftdekade, vom II. bis 20. Auguft, 

um rund 400 000 Doppelzentner geſtiegen. Insgeſamt wurden 

in dieſer Dekade 1 716 hal, wovon 8290 Doppelzentner⸗ auf dem 

Landwege ausgeführt. Von den Maſſenausfuhrartikeln ent⸗ 

fallen diesmal auf Kohlen 1068 240, Holz 413.850, Getreide 

52 200, Oele 106 21b. Zucker 21 755. Zement 13 410 Doppel⸗ 

zentner ufw. Eingeführt wurden im ſelben Zeitabſchnitt ins⸗ 

geſamt 78 654, davon 10 610 Doppelzentner auf dem Sanbwege. 

Auf Heringe entfallen 38 800. d. b. mit rund 8000 Doppelzentner 

mehr als in der vorangegangenen Dekade. 

Rückgaua des rolniichen Kohlenexports. 
In ver erſten Auguſthälfte wurden bei zwölf Arbeitstagen 

950 Dhh Tonnen Kohlen ausgeführt. während der Exvort an 

polniſcher Kohle in der erſten Julihälfte ſich bei 13 Arbeits⸗ 

tagen auf 917 000 Tonnen belieſ. Im Veraleich zum Juli iſt 

die Ausfuhr nach England und Rußlaud geſtiegen. dagegen 

hat ſich der Export nach Schweden und Dänemark um etwa 

50 000 Tonnen verringert. Dies ißt keine günſtige Erſcheinung, 

zumal die beiden Länder noch vor dem engliſchen Bergarbeiter⸗ 

ſtreit polniſche Kohle bezogen. 

Deutſche Lieferungen an Japan. 

Während Japan in den letzten Jahren von dem ihm zn⸗ 

ſtehenden Recht der Sachlieferungen auf Reparationskonto 

ſo gut wic gar keinen Gebrauch gemacht hat, wird es in der 

nächſten Zeit ſich ſtart beliefern laſſen. Wie ein Berliner 

Spätabendblatt wiffen will. hat die Firma Siemens dieſer 

Tage von der japaniſchen Regierung einen Sachlieferungs⸗ 

auftrag für 50 Protoswagen erhalten, die noch in dieſem 

Jahre zu liefern ſind. Drei neue große Funkſtationen für 

Japan werden ebenfalls in Dentſchland bei der Telefanken 

im Werte non 30 Millionen Mart beſtellt werden. Auch 

dieſe Beſtellung geht auf Reparationskonto. Auch Lieferun⸗ 

gen von automatiſchen Telephßonanlagen werden von Japan 

bei Siemens & Halske beſtellt werden, die in Tokio und 

Oſaka zur Montage kommen ſollen. Hier handelt es fich 

aber nicht um Sachlieferungen, ſondern um direkte Beſtel⸗ 

lungen des japaniſchen Verkehrsminiſteriums. Schließlich 

beabüchtigt man in Javan noch, nach amerikaniſchem Muſter 

einen Zeppelin in Deutichland zu beſtellen. 

Einkäufcanmeldungen zur Leipziger Meſſe. Die Anmeldung 

von Einkäufern zu der am 23. Auguſt beginnenden Leipziger 

Herbfͤmeſſe erreichte bis vor kurzem nicht die Zahl wie bei 

früheren Meſſen. Die letzten Tage haben indes — anſcheinend 

im Zuſammenbange mit der vom Inftitut für Konjunktur⸗ 

forſchung feſtgeſtellten Beflerung der wirtſchaftlichen Lage— 
eine verftärkte Zahl von Anmeldungen gebracht, ſo daß ein 

befriedigender Verlauf des Meßgeſchäftes erhofft werden kann. 

  

  
  

  

  

  
     

  

HEI 
Verkehr im Hafen. 

Eingang. Am 55. Auguſt: Norwegiſcher M.⸗S. „Bob“ (280) 

von Frederikſtadt mit Gütern für Bergenske, Kaiferhafen; ſchwed. 

D. „Mollöſund“ (161) von Meme! mit Gütern für Thor Hals, Ufer⸗ 

bahn, deuticher D. „Neptun“ (364) von Rotterdam mit Gütern für 

Wolff & Co., Hafenkanal; deuticher D. „St. Lorenz“ (393) von 

Lübeck mit Gütern jür Lenczat, Uferbahn; ſchwediſcher D. „Egil“ 

(512) von Stockholm mit, Paſſagieren und Gütern für Hehnte 

& Sieg, lljerbahn; däniſcher D. „Niels Ebbeſen“:(382) von Kopen⸗ 

hagen mit Paßgagieren und Gütern jür Reinhold, Hafenkanal; deut⸗ 

jcher D. „Commniereial“ (28) von Kopenhagen als Nothäfner für 

Behnke & MmieW Weſterplatte; lettiſcher D. „Slouts“ (1320) von 

Gent, leer für Behnke & Sieg, Weſterplatte; deutſcher D. „Goten⸗ 

hof“ von Stochholm, leer für Behnte & Sieg, Weſterplatte; deutſcher 

D. „Königsberg“ (393) von Königsberg mit Gütern für Behnke 

L Sicg, Schellmühl: däniſcher D. „Sylvia“ (134) von Kirkwall, leer 

für Ganswindt, Weſterplatte: ſchwediſcher D. „Bries“ (1159) von 

Imminghamn, leer für Skandinavien Levante, Weſterplatte: ſchwed. 

D. „Ragunda“ (975) von Grimsby, leer für Vergenske, Schellmühl; 

ſchwed. D. „Gunnar“ (702) pon Stock, olm, léeer für Behnke & Sieg, 

Schellmühl; deutſcher D. „Stadt Stolp“ (147) von Königsberg als 

Nothäfener für Ganswindt, Marinekohlenlager; engl. D. Kovno“ 

(1477) von Hull mit Paſſagieren u. Gütern für Ellerman & Wilſon, 

Uferbahn; holländiſcher D. „Nero“ (333) von Amſterdam mit Gütern 

für Prowe, Schellmühl; deutſcher D. „Indra“ (756) von Hamburg 

leer für Danz. Sch.⸗K., Holmhafen. 

Ausgang. Am 25. Auguſt: Deutſcher D. „Aeolus“ (356) nach 

Libau mit Gütern; finniſcher D. „Frey“ (251) nach Abo mit Gütern; 

eſtl. M.⸗S. „Stig“ (750) nach Kronſtadt mit Sprit; deutſe D. 

„Normal“ (182) nach Stettin, leer; dän., D. „Fans“ (1051) noch 

Calais mit Holz; norwegiſcher D. „Ely“ (700) nach Hull mit Holz: 

dentſcher D. „Käthe Chriſtopherſen“ (936) nach Leningrad m 

Kohlen: deutſcher S. „Dietrich Boonetamp⸗ (582) nach Weſthartle⸗ 

pool mit Holz: ichwediſcher D. „Nordöſt“ (628) nach Gotenburg mit 

Kohlen; ſchwediſcher D. Helle“ (480) nach Stockholm leer; deutſcher 

D. „Stadt Stolp“ (147) nach Cappeln mit Gütern; deutſcher D. 

„Eliſabeth“ (373) nach Stettin, leer. 
  

Der Abgang der Welthandelsflotte. Lloyvs Schiffahrts⸗ 

regiſter veröffentlicht eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über die Ab⸗ 

gänge der Welthandelstonnage im Jahre 1925, aus der hervor⸗ 

geht, daß (von 100 Tonnen auſwärts) insgeſamt 739 Schiffe 

mit 1 142 035 Tonnen aus dem Regiſter geſtrichen worden ſind, 

und zwar 553 Dampfer und Motorſchifſe mit WO 794 Tonnen 

und 185 Segler mit 126 241 Tonnen. Die Abgänge an Dampfern 

und Motorſchiffen waren um 633 Aß8 Tonnen und die an Segel⸗ 

ſchiffen um 81 776 Tonnen geringer als in 1925. Dieſe Ent⸗ 

wicklung iſt weniger auf die um 136 070 Tonnen zurückgegange⸗ 

nen Schiffsverluſte, als auf die ſtarke verminderte Abwrack⸗ 

tätigteit zurückzufübren. Im verfloſſenen Jahre wurden näm⸗ 

lich nur 579 574 Tonnen verſchrottet gegen 1 326 134 Tonnen 

im Jahre 1924. 

Südamerikaniſche Pläne der Lodzer Textilinbuſtrie. 

In dieſen Tagen reiſen Vertreter mehrerer Lodzer Fabriken, 

ſo der Firmen Kruſche & Ender. Roſenblatt, Steinert, Bar⸗ 

cinfki uſw., nach Braſilien und Argentinten ab, wo die 

Lodzer Webwaren auf einen auten Abſas rechnen können. 

———.tꝛt. ———.t—Pvßx—k„kxkxkxkxͤ 2ß522ß2ß2—— 

Amtliche Börſen⸗Notierungen. 
Danzig. 25. 8. 26 

1 Reichsmark 1.22 Danziger Gulden 

1 Kloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,12 Danziger Gulden 

1 Scheck London 24.99 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörje vom 25. Anguſt 1926. (Amtlich.) 

Weizen (130 Pfdb.) 13,75 G., Weizen (127 Pfdb.) 13,50 G., 

Roggen. neu 10,0—-1,13 G., Futtergerſte, neu 8.50—9,00 G. 

Braugerſte, neu 9.00—9.75 G. Wintergerſte 8,00—8,50 G. 

Hafer 8,25—9,50 G. Viktorigerbſen 18/00—21,00 G., kleine 

Erbſen 12,00—15,00 G.. Roggenkleie 6,75 G., Weizenkleie, 

grobe 7.00.—7.25 G. (Großöhandelspreiſe für 50 Kilogramm 

waggonfrei Danzig.) 
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er 
ſagte 

ibr 
auch, 

daß 
er 

ſie 
nicht 

mit 
Gewalt 

halten 
könne, 

wenn 
ſie 

einen 
andern 

ſtärker 
lieben 

lernen 
würde 

als 
ibn. 

Plötzlich 
blieb 

ſie 
ſort. 

War 
ihm 

unſichtbar. 
Kein⸗ 

Zweifel 
bei 

der 
Kleinheit 

der 
Stadt, 

in 
der 

ſie,lebten, 
ſie 

wich 
ihm 

a
u
s
.
 

ů 
— 

ir 
ſuchte 

den 
Grund 

in 
vlötzlich 

erwachter 
Scham 

und 
ſebnte 

ſich 
um 

ſo 
heiher 

nach 
ibr. 

Eines 
Sonntags, 

zufällia 
in 

ein 
übles 

Tanzlokal 
hinein⸗ 

Kiegeß⸗ 
üat 

er 
ſie 

mit 
einem 

jungen 
Burſchen 

in 
eine 

e 
gedrückt. 

Er 
rief 

ſie 
an. 

Trotzig 
ſtand 

ſie 
Antwort, 

feindſelis, 

be Hen. D mith ſeiſapen 
vergeßen? 

Wartmn,ſactef 
oden 

„
H
a
ſ
t
 

du 
mich 

ſo 
ſchnell 

vergeſſen 
arum 

ſagteſt 
oder 

—01 
b, 

end 
mie.- 

baß 
Schluß 

ſei? 
Habe 

ich 
das 

verdient?“ 
nend 

ſte: 
„Du, 

— 
— 

bu, 
der 

mich 
verführt 

b
a
t
)
“
 

Seine 
Hand 

zuckte 
bernleder. 

Sie 
ſchrie 

auf: 
„Brutaler 

Lump!“ 
Entwich. 

Er 
mußte 

ſich 
an 

die 
Wand 

lehnen, 
ſo 

web 
und 

ſchwach 
war 

ihm. 
I
m
 

Saal 
ſpielte 

die 
Muſik; 

„Laß 
mich 

mal, 
laß 

mich 
mal 

—
 

—“ 
D
a
 

ſah 
er 

00 
tanzen 

mit 
dem 

anderen, 
lachend, 

lockend. 

Da 
wußte 

er, 
daß 

er 
recht 

getan. 
ů 

Soll 
die 

Reihe 
noch 

verlängert 
werden? 

Müßte 
es 

wer⸗ 
den 

ins 
Unendliche, 

ſollte 
die 

Tragik 
des 

„Verführers“, 
in 

hrer 
ganzen 

Furchtbarkelt 
erſcheinen. 

M
a
g
 

die 
Frau, 

das 
ädchen 

genießen, 
ihren 

Leib 
verſchenken 

wie 
der 

Mann. 
RNun 

wobl, 
aber 

Gleichberechtigung 
iſt 

Gleichverpflichtung, 
Maroa 

Verantwortlichkeit. 
Die 

auf 
gleicher 

Stuſe 
mit 

dem 
anne 

ſtehen 
wollende 

Frau 
ſollte 

ſich 
zu 

ſtark 
dünken, 

um 
als 

Opfer 
zu 

barmen, 
die 

Männerweit 
anzuklagen. 

Sie 
erniedrigt 

ſich 
nur 

damit 
zu 

kbrichter 
Heuchelei. 

Heirate 
uur 

noch 
mit 

Erlaubnisſchein. 
Die 

Einrichtung 
von 

Ebeberatungsſiellen. 
N
u
n
m
e
h
r
 

iſt 
auch 

in 
Berlin, 

nachdem 
das 

Ansland 
und 

einige 
G
e
m
e
i
n
d
e
n
 

in 
Deutſchland 

die 
erſten 

Verſuche 
ge⸗ 

macht 
haben, 

eine 
neuartige 

Einrichtung 
geſchaffen⸗ 

worden, 
die 

unter 
dem 

Titel 
„Eheberatungsſtelle“ 

eine 
beſonders 

verantwortungsvolle 
Aufgabe 

ausführen 
ſoll. 

Unter 
dem 

Einfluß 
der 

Religion, 
durch 

die 
uns 

von 
Jugend 

auf 
einge⸗ 

impite 
Staatsaufſaſſung 

haben 
wir 

und 
daran 

gewöhnt, 
unter 

„Ehe“ 
etwas 

dem 
Alltäglichen 

Entrücktes, 
faſt 

Ueber⸗ 
irdiſches 

zu 
verſteben, 

oder 
aber 

ſedenſalls 
in 

dieſer 
Denk⸗ 

weiſe 
davon 

zu 
ſprechen, 

ohne 
daß 

die 
Wirklichkeit 

mit 
die⸗ 

ſem 
G
e
d
a
n
k
e
n
g
a
n
g
 

in 
Einklaug 

au 
bringen 

iſt. 
Unter 

dem 
influß 

der 
Wiffenſchaſt 

ſind 
für'die 

Elle 
beſiimmte 

Grund⸗ 
jätze 

aufgeſtellt 
worden, 

die, 
w
e
n
n
 

ſie 
üÜberſchritten 

werden, 
nur 

daau 
führen, 

eine 
Familie 

ins 
Unglück 

zu 
ſtürzen. 

Ins⸗ 
beiondere 

ſpielt 
die 

Vererbungstbeorie 
dabei 

eine 
àroße 

Rolle. 
Es 

iſt 
ia 

deute 
ſchon 

in 
der 

Strafrechtspflege 
zur 

Ge⸗ 
wohnbeit 

geworden, 
dem 

Ungeklagten, 
der 

Entartungs⸗ 
erſcheinungen 

bei 
ſeinen 

Famillenangebörigen 
nachweiſen 

kann 
lä. 

B. 
der 

Vater 
Trinker, 

der 
Onkel 

Evileptiker, 
die 

Mutter 
ſchwachſinnigl, 

mülderude 
Umſtände 

wegen 
vererbter 

Minderwertigkeit 
zuaubilligen. 

M
a
n
 

muß 
ſich 

ſelbſtverſtänd⸗ 
lich 

auch 
hierbei 

vor 
Uebertreibungen 

büten, 
denn 

dieſe 
ſchlechten 

Eigenſchaften 
übertragen 

ſich 
nicht 

immer 
von 

den 

liern 
auf 

die 
Kinder. 

Trotzdem 
bat 

leider 
die 

Praxis 
in 

den 
letzten 

Jahren 
zuſebenbs 

dieſe 
Lebre 

beſtätigt. 
Es 

kommt 
ferner 

hinzu, 
daß 

die 
Geſahren 

der 
Großſtadt 

beutzutage 
immier 

ſtärker 
drohen, 

und 
insbeſondere 

leider 
unſere 

F
e
i
u
n
d
 

in 
a
u
ß
e
r
g
e
w
ö
b
n
l
i
c
h
e
m
 

M
a
ß
e
 

burch 
Leichtſinn 

ihre 

eiundheit 
auf 

das 
Spiel 

feßt; 
denn 

die 
Geſchlechtskrank⸗ 

Heurer 
baben 

gerade 
in 

der 
Zeit 

nach 
dem 

Kriege 
in 

unge⸗ 
e
u
r
e
m
 
M
a
ß
e
 

z
u
g
e
n
o
m
m
e
n
,
 

w
e
n
n
 

ſie 
allerdings 

auch 
in 

den 

letzten 
Monaten 

wieder 
anſcheinend 

an 
Verbreitung 

etwas 
abnehmen. 

Für 
die 

Ebe 
ſind 

viele 
Probleme 

in 
bygieniſcher 

Hinſicht 
zu 

beachten. 
Wie 

beabſichtigt 
dieſe 

Ebeberatungs⸗ 
ſtelle 

ihre 
ſchwierige 

A
u
f
g
a
b
e
 

d
u
r
c
h
a
u
f
ü
b
r
e
n
?
 

Für 
die 

Auffafſung 
dieſer 

beiklen 
Aufgabe 

iſt 
charakte⸗ 

riſtiſch, 
daß 

lange 
Zeit 

eine 
M
e
i
n
u
n
g
s
v
e
r
ſ
c
h
i
e
d
e
n
b
e
i
t
 

dar⸗ 

über 
beſtanden 

bat, 
welche 

Vorbildung 
der 

Veiter 
haben 

joll. 
Ein 

M
a
n
n
,
 

der 
das 

Leben 
kennt, 

und 
ſich 

auf 
Menſchen⸗ 

d
e
h
a
n
d
l
u
n
g
 

verſteht, 
ſagten 

die 
einen, 

ärztliche, 
V
o
r
b
i
l
d
u
n
 

iſt 
unbedingt 

erderlich, 
ſagten 

die 
anderen. 

M
a
n
 

hat 
fi 

für 
die 

W
a
h
l
 

es 
Speäialargtes 

als 
äratlichen 

Eheberater 

entſchieden, 
d. 

aus 
der 

Schule 
des 

bekannten 
deutſchen 

Proſeſſors' 
Geheimrat 

Dr. 
Krauß 

hervorgegangen 
iſt. 

Daß 
dieſes 

Amt 
neben 

ſozialhygieniſchen 
Kenntuiſſen 

in erſter 
Linie 

Takt 
erfordert, 

iſt 
Jeibſtverſtändlich. 

Jeder 
weiß 

von 
üich 

zelbſt, 
wie 

ſchwer 
es 

R, 
ſein 

Innerſtes 
zu 

oſſenbaren, 
vnd 

wie 
man 

durch 
eine 

gulgemeinte, 
aber 

ſalſch 
wirkende 

Be⸗ 
m
e
r
k
u
n
g
 

den 
ſein 

Herz 
Ausſchüttenden 

z
u
m
 
S
c
h
w
e
i
g
e
n
 

brin⸗ 

gen 
kann. 

Die 
Hauptaufgabe 

ieilt 
ſich 

nach 
zwei 

Geſichts⸗ 
H
i
e
r
c
h
 

Es 
follen 

die 
kungen 

M
e
n
ſ
c
h
e
n
 

beraten 
werden, 

ie 
lich 

belraten 
wollen 

und 
benen 

Rai 
gegeben 

werden, 

deren 
Ebe 

unglücklich 
verläuft. 

D
e
r
 

junge 
M
a
u
y
,
 

das 
junge 

M
ä
d
c
h
e
n
 

von 
beute 

‚ind 
ſo 

außdhekläkt, 
dacß 

Ke 
Gder 

exnelle 
Fragen, 

üüher 
Ote 

wtan 
(rilber 

aus 
unverſtändlichem 

ſogenaunten 
Schamgestiül 

zu 
uteman⸗ 

dem 
iprechen 

konnte, 
vor 

der 
Ehe 

richtigen 
Beſcheib 

erhalten 

  

 
 

  

köonnen. 
Es 

wird 
vor 

allen 
Dingen 

eine 
gründliche 

Unter⸗ 
fuchung 

ſtattfinden, 
ob 

vom 
ärätlichen 

Stanbpunkt 
aus 

eine 
be 

als 
nicht 

erwünſcht 
zu 

bezeichnen 
iſt. 

K
o
m
m
t
 

der 
Arzt 

Eniſchlus, 
dem 

Leiter 
Spezialärzte 

zur 
Verſügung), 

zu 
dem 

ſchluß, 
daß 

eine 
nütſcen 

Garte 
für 

den 
e 

Galtin 
ſch 

jelbſt 
owie 

für 
den 

Leinen 
e 

en 
Gatten 

oder 
die 

Gattin 
ſchüdli 

ſt, 
ſo 

kann 
er 

keinen 
Erlaubnisſchein 

ausſtellen. 
„Man 

wi 
nämlich 

ein 
fogenauntes 

Heiratszeugnis 
einführen. 

Das 
erſte 

Formular, 
das 

von 
der 

Ebeberatungsſteile 
Berlin 

ein⸗ 
geführt 

worden 
iſt, 

fiebt 
ſo 

aus: 
Bezirksamt 

Prenzlauer 
Ber 

Deputation 
für 

Geſundheitsweſen 
Ebeberatungsſtelle. 

H
e
t
r
a
t
s
a
e
u
a
u
i
s
.
 

f
ü
u
r
 

(
„
„
*
 

geb. 
d
e
n
 

z
u
u
u
0
u
 

wohnhaft 
—** 

Die 
Unterſuchung 

bat 
..., 

ergeben, 
was 

vom 
ärztlichen 

Stanbpunkte 
aus 

zu 
CEinwendun⸗ 

Lon 
gaeen 

eine 
Eheſchließung 

Veranlaſſung 
geben 

unte. 

Berlin, 
d
e
n
 

.. 
1
9
2
 

leitender 
Arzt 

der 
Ebeberatungsſtelle. 

Das 
gegenſeitige 

hat 
folgenden 

Wortlaut: 

B
e
z
i
r
k
s
a
m
t
 

P
r
e
n
z
l
a
u
e
r
 

Berg 
Deputation 

für 
Geſundhettsweſen 

Ebeberatungsitelle. 
B
e
ſ
c
h
e
i
n
i
g
u
n
g
.
 

f
h
h
h
r
r
r
r
r
t
t
 

geb, 
b
e
n
 

z
u
m
u
m
u
m
.
 

w
o
h
n
h
a
f
f
.
 

Geelee 
un 

w
i
e
g
e
n
d
e
 

Bedenken. 
Berlin, 

d
e
n
.
.
.
 

102. 
leitender 

Arzt 
der 

Eheberatungsſtelle. 

Mit 
der 

281 
kunftigen 

Schwiegerſobn 
verlangen, 

daß 
er, 

bevor 
ihm 

der 
Liebling 

bes 
Hauſes 

anvertraut 
wird, 

ein 
bßuen 

die 
Seua⸗ 

nis 
auſweiſt, 

Sweifellos 
wird 

ſchon 
allein 

durch 
dieſe 

Ein⸗ 
richtung 

viel 
Unglück 

in 
Zukunft 

verbütet 
werden. 

Biel 
ſchwieriger 

wird 
ſich 

die 
Tätigkeit 

der 
Beratung 

für 
Verheiratete 

geſtalten. 
Hier, 

wo 
man 

bereits 
vor 

ber 
voll⸗ 

endeten 
Tatſache 

ſteht, 
ift 

der 
Rat 

von 
viel 

einſchneidenderer 
Rauſch 

9e 
M
a
n
 

weiß 
ja, 

wie 
ſchuell 

im 
Leben 

der 
erſte 

Rauſch 
der 

Berltebtheit 
verfliegt 

und 
wie 

dann 
dem 

einzel⸗ 
nen 

die 
Fehbler 

des 
anderen, 

den 
er 

vorber 
bewundert 

hat, 
als 

beſonders 
unangenehm 

auffallen, 
und 

er 
alle 

Mittel 
und 

Wege 
verfucht, 

um 
unter 

irgendeinem 
V
o
r
w
a
n
d
e
 

von 
dem 

Ebegatten 
ſortznkommen. 

D
a
s
 

Kinderproblem 
ſptelt 

hier⸗ 
bei 

eine 
1
 

we 
Rolle, 

und 
es 

Meuß; 
darum 

dem 
einzelnen 

klargemacht 
werden, 

datz 
er 

ſeine 
Elternpflichten 

nicht 
ver⸗ 

Hie 
darf. 

G
e
w
a
r
n
t
 

w
e
r
d
e
n
 

ſollen 
die 

Menſchen, 
bei 

denen 
ie 

Ausſicht 
beſtebt, 

daß 
ſie 

minderwertige 
Kinder 

erzeugen 
und 

ibnen 
das 

Unglück, 
das 

ſie 
durch 

eine 
ſolche 

Tat 
herauf⸗ 

beſchwören, 
klargemacht 

wird. 
Das 

neu 
gegründete 

Amt 
iſt 

eine 
Einrichtung, 

die 
ſich 

ibren 
Platz 

ſelbſt 
erobern 

muß. 
So 

vielſeitig 
ihre 
E
 

iſt 
und 

wie 
ſie 

ihr 
gerecht 

werden 
kann, 

ſo 
ſegensreich 

kann 
be 

zweifellos 
wirken. 

Der 
Einwand 

„Liebe 
macht 

Plinb“ 
und 

er 
Menſch, 

der 
liebt, 

läßt 
ſich 

nicht 
beraten, 

ſondern 
folgt, 

wenn 
er 

auch 
mit 

dem 
Berſtande 

tauſend 
Beweagründe 

da⸗ 
gegen 

ſieht, 
nur 

ſeinem 
Gefühle, 

iſt 
richtig. 

Aber 
der 

Realis⸗ 

ten 
heute 

nicht 
ausſchlaggebend 

ſind, 
daß 

'e, 
Verſtands⸗ 

e 
den 

Hauptteil 
au 

den 
Eheſchlietzungen 

geſichert 
hat. 

om 
allgemeinen 

Gaß 
fitbie 

n. 
iſt 

das 
nicht 

zu 
bedauern, 

denn 
erfahrungsgemäß 

iſt 
die 

Kameradſchaft 
lu ſorchen 

Eben, 
die 

mit 
„klarem“ 

Verſtande 
geſchloſſen 

werden, 
auf 

die 
Dauer 

mindeſtens 
ſo 

innig, 
zumal 

ja 
bie 

Geldheirat 
für 

die 
arbei⸗ 

tende 
Bevölkerung 

weniger 
in 

Frage 
kommt 

als 
bei 

der 
Bourgeviſie, 

Und 
Kamerabſchaft 

ſſt 
es, 

was 
beute 

der 
M
a
n
n
 

von 
ſeiner 

Frau, 
die 

Frau 
von 

ibrem 
M
a
n
n
 

verlaugt. 
In 

der 
ſchlechten 

G
e
g
e
n
w
a
r
t
 

kann 
m
a
n
 

nur 
vereint 

kämpfen, 

ſich 
vereint 

durchſchlagen. 
D
a
ß
 

ſſt 
aber 

nur 
an 

K
ö
r
p
e
r
 

und 

Geiſt 
Lann 

dei 
M
e
n
ſ
c
h
e
n
 

8 
Zier 

K
a
n
n
 

die 
E
h
e
b
e
r
a
t
u
n
g
s
⸗
 

ſtelle 
dazu 

beitragen, 
dieſes 

Ziel 
zu 

erreichen, 
ſo 

hat 
ſie 

in 

der 
Tat 

ihre 
Aufgabe 

erfüllt. 
 
 

Die 
tövichte 

M
u
t
t
e
r
.
 

Von 
Emll 

Felden. 

in 
Eiſenbabnabteil 

4, 
Klaſſe. 

ine 
Mutter 

ſteigt 
mit 

zwei 
Kuaben 

ein. 
Sie 

beſetzen 
die 

drei 
noch 

freien 
Sitzplätze. 

Die 
Jungen 

haben 
keine 

Ruhe. 
Sie 

w
i
m
m
e
r
n
 

im 
Wagen 

berum, 
Sie 

ſteben 
am 

A
n
b
r
h
e
b
t
-
 

ſchanen 
binaus. 

Ibre 
Plütze 

üud 
dauernd 

unbeſevt. 
Der 

Zua 
bält. 

Die 
Tür 

des 
Abtells 

wird 
aufgeriſſen. 

gwet 
ausbgemergelte 

Frauen 
heben 

ſchwere 
Laſten 

perem 
uuld 

fteigen 
Leuchend 

ein. 
Mude 

und 
abgehert 

eben 
ße 

piß 
nach 

einem 
Sitzplatz 

um. 
  

 
 

mus 
der 

modernen 
Zeit 

ſorgt 
ſchon 

Was 
f ‚
 

Liebesbetra ⸗ 

Es 
iſt 

keiner 
da. 

Die 
Mutter 

bat 
ihren 

Knaben 
33 

e⸗ 
rufen: 

„Flink, 
jetzt 

euch, 
ſonſt 

verltert 
ihr 

euren 
Stäplaßſ“ 

Sowie 
der 

Zug 
wieder 

in 
Gang 

iſt, 
ſtellen 

ſich 
die 

Jungen 
auch 

wieder 
ans 

Fenſter. 
Unterdeſſen 

verteidigt 
bie 

Mutter 
die 

leeren 
Pläße 

wie 
eine 

Löwin 
gegen 

die 
müben 

Frauen, 
Und 

wie 
die 

eine, 
die 

keine 
Haare 

auf 
den 

Zähnen 
hat, 

den 
einen 

Platz 
energiſch 

beanſprucht, 
müſſen 

ſich 
die 

Knaben 
ſetzen, 

Und 
müſſen 

ſitzen 
bleiben 

— 
irotzdem 

ſie 
maulen, 

Die 
Plätze 

find 
ja 

bezahlt! 
Sie 

haben 
Anſpruch 

darauf! 

M
ö
g
e
n
 

die 
müden 

Weiber 
ruhig 

ſtehen. 
„Wer 

zuerſt 
kommt, 

mahlt 
zuerſt.“ 

Dieſe 
Mutter 

fühlt 
nicht, 

daß 
ſie 

ihre 
Knaben 

zu 
rück⸗ 

chtsloſen, 
herzloſen, 

rohen 
Patronen 

erzieht, 
die 

ſpäter 
als 

änner 
ihre 

Frauen 
ſchlecht 

hehandeln 
werben. 

Sie 
denkt 

nicht 
daran, 

daß 
ihre 

Knaben, 
kraft 

dieſer 
Erziehung, 

einmal 
rückſichtslos 

Uber 
die 

eigene 
Mutter 

hinwegſchreiken 
werden., 

wenn 
äußerer 

Vorteil 
l
o
c
k
t
 

Hünde. 
In 

eine 
der 

letzten 
N
u
m
m
e
r
n
 

der 
„Woche“ 

findet 
ſi⸗ 

ein 

Aufſatz: 
Die 

ſchöne 
Hand. 

Zur 
Kennzeichuung 

mbgen 
einige 

Sätze 
daraus 

jolgen, 
die 

veſſer 
als 

alles 
Geſchrelbe 

deigen, 

um 
was es 

ſich 
da 

drebt: 
ů 

Wie 
reizvoll 

können 
ſich 

tiberbaupt 
Frauenhünde 

beſchül⸗ 

tigen! 
Do 

iſt 
die 

Hand, 
dle, 

leicht 
emporgereckt, 

gwiſchen 

zwei 
Fingern 

die 
Zicdareite 

hält. 
Die 

Hand, 
die 

eine 
Mößka⸗ 

kaſfe, 
einen 

ſchlanken 
Sekttelch 

zum 
M
u
n
d
e
 

Iues- 
Die 

Hand, 
die 

mit 
leichten 

Fingern 
die 

Seiten 
eines 

d
e
n
 

wendet, 
träumend 

über 
die 

Taſten 
des 

Flitgels 
aleſtet, 

ben 
Geigenbogen 

führt, 
einer 

Laute 
holbe 

Klänge 
eutlockt 

— 

5 
ſchönſte 

Bewegung 
gellebter 

Pand! 
— 

die 
Friſur, 

Aber⸗ 

Prülft. 
Die, 

Hand, 
die 

e
 

die 
Mannesſchlüſe 

ſireſchelt 
oder 

ů 
U
 

ichlafmüde 
aus 

weißem 
U
U
 

dem 
letzten 

Kuſſe 
ent⸗ 

gegenhebt. 
Dle 

Hand, 
die, 

ſchmal 
und' 

welß, 
eine 

aolden 
alühende 

Prucht 
zerleat. 

Zum 
Ueberfluß 

werden 
noch 

die 
Hünde 

der 
Frau 

Direktor 
K. 

und 
ibs 

liebiichen 
Eindru 

E
A
ü
i
 

die 
perlengelchmückt 

And 
grazibs. 

Heblichen 
Eindruck 

zu 
ſchinden 

verluchen, 
Vrer 

— 
ſo 

was 
drucken 

und 
feinen 

Leſern 
vorzuſetzen, 

Aber 
von 

Hünben, 
die 

Leben 
jind, 

in 
die 

das 
Schickſal 

ſeine, 
urchen 

ſeezogen, 
Hat, 

die 
erzublen 

können 
von 

Nebe 
ſm 

Echaſſen 
und 

rter 
Arbeit 

fr 
anberc, 

ſteht 
vichis 

in 
diefem 

Geſchmußg, 
linde, 

die 
in 

einer 
weichlichen, 

Schönheit, 
ü 

Ole 
i0 

nd 
eß, 

p
r
e
c
h
e
n
 

von 
denen 

eine 
Kraft 

aubgebt 
und 

die 
ſollen 

leht 

prechen. 
Elne 

zarte, 
müde 

Hand 
Ipricht: 

„Sleh 
mich 

an, 
ich 

habe 
Ichon 

K
a
u
e
 

geltreichelt, 
Slerbenden 

die 
Uugen 

zugebdrücckt, 

w
i
m
m
e
r
n
d
e
 

Frauen 
berut, Jt, 

kloinen 
Amdern, 

wenn 
ſie 

ſchrien 
in 

Fleberglut, 
die 
S
 

Piaven⸗ 
alte 

Vettler 
ge⸗ 

ſpeiſt, 
die 

mich 
dann 

demütin 
geküßk 

Kaben. 
— 

Tauſenbe 
von 

enſchen, 
die 

krant 
waren, 

habe 
ich 

gelcanet.“ 
GSo 

gaus 
ruhlg 

ſpricht 
ſie 

es, 
wie 

ſemand, 
ber 

im 
Leben 

ruhig, 
gewor⸗ 

den 
K. 

detz 
Abend 

ſtill 
und 

klar 
ſu, 

gerade 
wie 

er 
ſich s 

in 
der 

D
a
b
o
n
 

ausgemalt 
vat, 

Uind 
die 

alte 
Oberin 

it 
auch 

ſo. 
Ste 

hat 
zu 

viel 
geſeben, 

ſelber 
nur 

immer 
Anteſl 

denommen 
uUnd 

getröſtet. 
Gie 

war 
das 

ſo 
Lewohnt, 

baß 
die 

Mienſchen 
Kr 

ihr 
kommen, 

weyn 
ſie 

in 
Not 

waren 
— 

dann 
hat 

ſle 
beren 

opf 
in 

toran 
Schoß 

gelegt 
und 

ſie 
geſtreichelt 

— 
ganz, 

ganz 
traumverloren 

und 
rühla. 

— 
Elne 

ſtarke 
Haud, 

nicht 
roh 

und 
eckig, 

aber 
hart 

und 
kräſtig⸗ſchön, 

die 
einer 

jungen 
Wiiwe., 

Sſe 
ſchafft 

ſich 
allein 

durch, 
ringt' 

mit 
dem 

Leben, 
beißt 

die 
Fäbne 

aufeinander, 
ud 

bie 
Hand 

erzählt 
von 

Grqugtendrehen 
im 

Krieg, 
vom 

jacken 
der 

Liebesgaben, 
vom 

mülhfamen 
Schrelben 

am 
Abend 

ingus 
ing 

Feld, 
und 

an 
der 

Innenfläche 
10 

eine 
tieſe 

alte: 
Da 

hat 
die 

Hand 
ſonſt 

inimer 
ſiark 

und 
ſeſt 

gezittert, 
geſalet 

im 
Leben 

bat 
die 

Hand 
geziitert 

— 
als 

ber 
Brief 

kam: 
gejallen 

— 
Die 

junge 
Frau 

hat's 
nie 

verwunden, 
aber 

die 
Kinber 

ſollen 
darunter 

nicht 
leiden. 

E
i
n
e
 

junge 
Hand 

legt 
lich 

In 
meme. 

Ste 
iſt 

noch 
zart, 

Zwar 
nicht 

gepflegt 
und 

manitürt, 
vicht 

W
ü
ü
 

l 
behandelt, 

aber 
die 

Hand 
1 

etwas 
anderes: 

ſie 
iſt 

trötz 
alledem 

rein, 
Och 

bab 
das 

Mädel 
lieb, 

dem 
die 

Hand 
gebbrt. 

Wie 
kbunts 

alich 
anders 

ſein. 
Sie 

kann 
zwar 

nicht 
vornehm 

ſein, 
und 

elegaute 
Bewegugen 

machen, 
aber 

ie 
kaun 

mehr, 
taufendmal 

mehr. 
Sie 

käann 
eiwas 

ſagen 
und 

geben 
kür 

immer. 
Jeue 

gepucgten, 
gezierten 

Modehändchen 
ſind 

für 
den 

Augenblick, 
ſind 

Spielzeng, 
kolt 

wie 
ibre 

Gigeniümerſnnenz 
dieſe 

aber, 
die 

zurlt 
u
u
d
 

ſchaſſt 
und 

krüſnne 
ool, 

baß 
ſe 

mir 
treu 

ſein 
WiA 

und 
mich 

iieb 
bal, ſie 

oſpt 
erwaß 

mii, 
daß 

bäll 
au, 

daß 
verhißt 

man 
nicht. 

DWa 
ſyringt 

etwas 
öber 

von 
der 

Kraft 
unb 

Rein⸗ 
beit 

au 
mir; 

ein 
Kamerad 

will 
ich 

dir 
ſein, 

einer 
der 

geben 
Pir 

Ceht, 
mit 

bir 
(halkt 

uns 
Cauug 

wentt 
kälr 

uns 
her 

Gben 
Tontittt. 

datin 
wvollen 

twir 
die 

Haͤnde 
6 

Kener 
G, 

lepe 
unb 

daun 
werden 

wir 
noch 

ſchon 
ſein, weun 

jener 
Schminke 

und 
Puder, 

Siaub 
und 

das 
Flüterhändchen 

von 
einſ 

eine 
Haud 

MWenden 
„R, 

die 
w
e
r
 

noch 
Wichid 

Löyn 
dis 

Glänpen 
und 

lenden 
ſür 

ben 
Antgenblic 

— 

 
 

  
  

Siühwirgerſo 
01 

0 

wäre. 
Damit 

nämlich 
auus 

ber, 
0 

  

Unb 
ſo 

ſprachen 
die 

Hünde 
und 

erzüblten 
vom 

Leben. 
ur 

von 
ihnen 

üut 
ein 

ein 
aus 

und 
eine 

Kraſt 
und 

el 
Stärke, 

die 
hat uns 

wleder 
irgg 

gemacht, 
frob, 

wie 
es 

leich 
Hände 

nicht 
Können, 

gar 
nie. 

Wir 
brauchen 

keine 
Hände, 

1ů 
nuͤr 

Spielen 
und 

Tändeln 
können, 

ie 
nur 

Plaubern 
und 

d 
Beit 

verfreiben 
und 

die 
Augen 

trägen, 
ſondern 

Hände 
feſte⸗ 

ſtarke, 
die 

es 
geworben 

find 
in 

Liebe 
und 

ſorgender 
Arbett. 

Ganz 
abſeits 

waren 
Hände, 

die 
füblten 

ſich 
ſo 

Mdeneren 
und 

unſchön, 
ſo 
gan, 

als 
paßten 

ſie 
gar 

nicht 
zu 

den 
andere 

Und 
ſie 

ſprachen 
abgebackt 

und 
kurz, 

wie 
Menſchen, 

die 
meht. 

ber Tas 
erleben, 

als 
reden 

und 
denken. 

Es 
waren 

Hände 
er 

Tat. 
Hüände 

von 
Männern, 

laßt 
dweie 

erzäblen. 
* 

Stieb 
mich 

an. 
Ich 

bin 
nicht 

ſchön 
und 

wohlgeſtaltet, 
nii 

noch 
bat 

man 
ichhur 

mich bei 
Dunese 

Keiner 
mich 

geufle 
und 

geſchont, 
Morgens 

bei 
Taßesanbruch 

muß 
ich 

ſehvin 
ſuben 

zupacken. 
Daß 

gebt 
nun 

ſeit 
Jabren, 

tagaus, 
tagein 

und 
abends, 

da 
wird 

geſchaufelt 
und 

gegraben 
im 

Garten⸗ 
Kaum 

lüßt 
inan 

mich 
ruhen. 

Bor 
der 

Beit 
bin 

ich 
alt 

96 
worden, 

Harte 
Schwlelen 

unb 
tieſe 

Narben 
zeige 

ich. 
kann 

nicht 
weich 

ſein, 
nur 

einmal 
labe 

ich 
gezittert, 

da, 
dt 

man 
mir 

einen 
Finger 

ab, 
damals 

habe 
ich 

geblytet. 
Es 

i, 
vernarbt 

unb 
ich 

tue 
meinen 

Mienſt 
wie 

vorber.“ 
— 

Und 
eine 

andere 
ſpricht: 

„Du 
meinſt, 

ich 
ſei 

alt,, 
weil 

ich 
ſo 

groß 
bin 

und 
ſo 

ſtark? 
Mein, 

ich 
arbeite 

erſt 
ſeit 

hwel 
Jahreu. 

Ich 
bin 

noch 
jung 

im 
GEchaſfen, 

aber 
Kraft 

iſt 
in 

mir. 
Wenn 

wir 
ſungen 

Hände 
etwas 

anvacken 
oder 

und 
begrühen, 

daun 
ſtrümt 

stwas 
binuber 

und 
M 

W
e
 

oine 
ſtraſft 

unb 
un bieiß 

Wir 
baben 

geſchworen 
Lolt 

ge 
Uide, 

rein 
und 

ſtark 
zu 

bieiben 
und 

treit, 
kroß 

aller 
Mot 

Und, 
Echwere. 

Einmal 
babe 

KN 
Lezittert, 

abtr 
eßb 

war 
Preude, 

Da 
klam⸗ 

merien 
wir 

beibe 
unß 

um 
einen 

Ner 
„ 

und 
hleiten 

daß 
ryte 

MDauher, 
iin 

die 
Juft. 

lind 
ber 

Wind 
lagte 

uẽns 
900 

Polt 
und 

6
0
 

ſuchlen 
unſeren 

KK. 
Auſten 

dal 
lg 

Mentreißen, 
aber 

Wir 
blelsen 

ei 
ſeſt. 

Uub 
wir 

Atugen 
dle 

Fahne 
und 

jie 
wehte 

vor 
und 

— 
damals 

baben 
wir 

ge⸗ 
zittert, 

aber 
es 

war 
Freude 

—“ 
ö‚ 

Peter 
d
e
v
m
a
n
n
.
 

—
—
—
 

Geſetze, 
über 

ie 
man 

lacht. 
Nachtquartler 

lür 
ben 

Oriuiigam 
— 

Nupyelel. 

Heulte 
ſtehen 

Pie 
Dinge 

teltwelle 
lo, 

dahß 
die 

Geſetzgebnn 
9600 

Ran 
GepDiacht. 

u
 
U 

ubees 
lee 

8i 
jeſl 

Gebleien, 
Nrbi 

l, 
wo 

der 
Paraßrapſenpyrttäut 

in 
geii 

katſt 
.
5
5
 

Verhätthihten 
in 

gar 
keine 

Beßlehung 
dn 

* 

e
r
e
,
 

Mſſe, 
K
e
n
 

H 
r 

Megſpr 
ſih 

Lar 
keinem 

M
e
r
h
h
t
 

0 
‚. 

In 
ber 

Kabl 
W
 

0 
G 

    

  

 
 

   

 
 

 
 

das 
auf 

ben 
eühete 

er, A
 

Aund 
„Kyppe 

é‚ 
ů 

0 
Veßh 

anberem 
Maße 

der 
Gaſl. 

Mllse, 
was 

auf 
geſchle 

iet 
e 

eblete 
100 

obne 
Hen 

ſtandesgmilichon 
tenpel, 

ergiänet, 
A 

nach 
dem 

Geſet 
Viiden 

56 
Feln 

6009 
ieue, 

Menſchen, 
die, 

obue 
Daß 

einem 
Hritlen 

dapel 
ein 

Schahen 
gafcheht, 

In 
Jreler 

uiſchlie 
0
0
 

9·5 
helrſehhn 

vom 
ebelſten 

ind, 
Verrlichſen 

eihöl, 
bas 

die 
Wienichbeit 

kannt, 
eſmander 

geboren, 
mäültfen 

0 
ſeſgllen 

5 
en, 

Daſß, 
bar, 

Ault 
er, 

Ohs, 
wags 

Ineh, 
Her 

Lüße 
lbxeß 

Daſeſns 
ſcheint, 

mit 
Ainzucht 

beßeichnet. 
Mchan 

auß 
der 

Talſache, daß 
eine 

foltbe 
i
ß
e
n
 
e
u
m
 

eh 
exyt 

0 
Lebend 

dur— 
60 

antögeſel 
IMe 

en 
Minbeſten 

EGin 
gaui 

die 
Stagts 

r
a
 

macht, 
iſt 

elgentlich 
ber 

Mütenß 
x 

Schluß, 
gu 

Wordd 
aß 

Maih, 
beu, 

Mu 
Heſeb, 

Ungzun 
1150 

We. 

W— 
1h 

Aber 
Gord 

wer 
b. 

ſollte. 
Ein, 

Gefeb, 
um 

daß 
ſich,koln 

enſch 
kimmert, 

wilrben 
büM 

Stoatsgmänner 
von 

ſelhüſt 
allen 

Laſſen, 
um 

die 
Aniorſtätder 

eireſoEmbed 
U 

a
 

ſeln, 
m 

wievlel, 
mer 

muß 
en 

Geſeg, 
rs Wehcht 

ſein 
über 

das 
ſeder 

mit 
normalem 

Verſtand' 
Begabte 

Rür 
noch 

lachen 
wagde 

ů 
5 

U1 
g 

In 
Mahgdeburg 

bat, 
man 

vor 
bem 

engoyleht 
eiße 

a
u
 

att 
O
c
t
 

Laſte 
D
i
e
 

Mie 
vevürté 

0 
wellt 

t0 
D
U
A
 

aß, 
dar 

Gchwſegerſobn 
di« 

Macht 
Tom 

Pofterabeyb 
gum 

chgeilstage 
in 

ſhrer 
und 

e
e
 

ochter 
ant 

Drach 
W
 

achte, 
Audie⸗ 

u 
M 

al 
ber 

r 
Meuingtgnt, 

Drachc, 
e 

üdelge 
eint, 

Hle 
bes 

Fat 
„der 

Müpne 
0
0
1
•
 

O• Wiltet“, 
ber 

Gaanis 
03 

6
4
5
 

weten 
„Kuppele“ 

Liiien, 
Mo⸗ 

nat 
ö
 

wob 
08, 

Wericht 
giun 

Kiif 
etuen 

Kaa 
herab, 

weil 
es 

095 
1
 

etbſi 
vei 

Sleſer 
Pas 

W
 
a
 

recht 
0 

allgr 
War, 

A 
6 

nmerhin! 
U
 

nis 
V. 

Geſüypuié 
beſtroſt, 

weſi 
10 

Kiſhden 
vor 

D 
M
e
S
 

Wüeiit 
Lonung 

Her 
„
m
 

Fanſe 
u 
K
g
 

Arülüh, 
Wan 

—
 

W 
lachen, 

wenn 
baß 

Gande 
u 

ee 
aphßerg, 

ald 
An. 

xů 
E
I
 

t“ 
Hnancht 

und 
auh 

einer 
natürlichen 

r
n
e
 

Kbe 
lickkelt 

„ 
P6p 

oh* 
5„e⸗ 

U 
Agi, 

Lich 
Kuigtcl 

erienige 
ubet, 

Per 
Den 

bernbynen 
Ghn⸗ 

nüimint 
oder 

geulonlien 
iut 

Laben 
vyrglb, 

ieyy 
Löͤſen 

  

  
Ken, 

dem 
Machegelüſt 

Kcchet 
e 

Uöten 
Subletttz, 

das 
veſsüſch, 

Vhargetie 
„ 

AIN 
vGie 

  
Ger 

Gescer 
dactH 

O 
Geget⸗ 

teil 
von 

Charakter 
oder 

Vönilwas 
ü%5 

olrb 
öie 

Varutlo 
(



Hamnsiüger N ichnftem 

Die Eutſcheibung in Volbstag. 
Der BVolkstag iſt nunmehr zum Freltag, nachmittags 355 Uhr, 

zur erſten Beratung der Sü einberufen. Es wird 
angenommen, daß die erſte Leſung in dieſer Sitzung abgeſchloffen 
wird und die Ueberweiſung an die Ausſchüſſe zur weiteren ßeratung 
erfolgt, ſo daß dieſe bereits am Sonnabend in die Einzelerörterung 
eintreten können. ů I 

Von den M Rahn, Blavier und den Abgeordneter der Volks⸗ 
partei iſt folgende „Große Anfrage“ eingebracht: Der Senat wird 
Wanas rt. 19 der Verfaſſung um Auslunſt erſucht: a) Auf weſſen 
Mamiliſged das imcmStiüeh des Völkerbundes ſich mit 

Finanzlage der Frelen Stadt beſchäftigt hat? d) Falls die Ver⸗ 
anlaſſung vom Senat ausgegangen iſt, welche Informationen ſind 
dem Finanzkomitee gegeben? Iſt der Senat bereit, Denkſchriften, 
Schriftſätze uſw. in dieſer Angelegenheit dem Volkstag bekannt⸗ 
ugeben? ch) Welche Maßnahmen halten die Sachverſtändigen des 

Oüeomteie für erforderlich, um die Finanzen der Freien Stadt 
ins G huo dimemt zu bringen? Falls eine Denkſchrift der Finanz⸗ 
lachverſtändigen vorliegt, iſt der Senat bereit, dieſe dem Volkstage 
vorzulegen? d) Welche Maßnahmen beabſichtigt der Senat, um den 
Haushas tsplan der Freien Stadt Danzig ins Gleichgewicht zu brin⸗ 
Hindern ſeine erneute Gefährdung im kommenden Winter zu ver⸗ 

ern ů ö 
Dieſe Anfrage dürfte bereits durch die Ausſprache am mor⸗ 
ßſen Freitag e Beantwortung finden, ſoweit das über die be⸗ 

reits erkolgten Veröffentlichungen hinaus noch notwendig iſt. 

Der Danziger Rundfunh. 
Welle 22T. x 

Die Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung der Freien Stadt 
Danzig iſt bekanntlich damit beſchäftigt, einen eigenen Rund⸗ 
unkſfender in Betrieb zu nehmen. Die techniſche Anlage iſt 
m Dachgeſchoß des Poſtgebäudes in der Hundegaſſe unter⸗ 
gebracht und wird durch das Telegraphenamt Danzig be⸗ 
ürieben. Eine beſondere Dienſtſtelle „Danziger Rundfunk“, 
Sendebetrieb der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung. Anker⸗ 
ſchmiedegaßſe 11, bearbeitet ſämtliche den Unterharkungs⸗ 
rundfunk euneß Angelegenheiten. Die An⸗ und Ab⸗ 
meldaung der Teilnehmer, ſowie die Einziehung der Ge⸗ 
bühren übernehmen ſämtliche Poſtanſtalten. Die Teil⸗ 
nehmergebühren betragen 2,50 Gulden pro Monat. 

Der Danziger Zwiſchenſender ermöalicht den Bewohnern 
Danzias und ber näheren Umgebung letwa bis 20 Kilo⸗ 
meter), den Rundfunk mit einfachem und billigem Detektor⸗ 
gerüt und Innenantenne zu empfangen. 

Der neue Danziger Sender wird zunächſt und in der 
uptſache als Swiſchenſender betrieben, d. h. er wird das 
önigsberger Sendeprogram m, das auf Draht⸗ 

leitung bierher durchgegeben wird, im Rundfunk verbreiten. 
Ein eigener Beſprechungsraum in Danzig ermöalicht es, 
Danziger Darbtetungen, die in das Königsberger Programm 
aufgenommen werden, oder die unabhängig von dieſen er⸗ 
folgen ſollen, in Danzig ſelbſt aufzunehmen. Wefentlich iſt, 
daß viele künſtleriſch hochwertige Darbietungen aus dem 
Deutſchen Reich — z. B. eine Anzahl Vorſtellungen der 
Berliner Staatsoper — auf die Sender Königsberg—Danzig 
anf Weles werden. Der Danziger Zwiſchenſender arbeitet 
auf Welle 272.7. 

Um die Anſtrüge für die Werſft. 
Die geſtrige „Gazeta Gdanſka“ will von einem bevor⸗ 

ſtebenden Kauf von 4 Handelsſchiffen bei der Danziger Werft 
für die polniſche Handelsmarine wiſſen. Andere Danziger 
und polniſche Zeitungen wollen wieder davon erfahren 
bhaben, daß die polniſche Regierung der Danziger Werft 
einen Auftrag auf 15 bzw. 18 Handelsſchiffe erteilt habe, 
mit deren Bau in allernächſter Zeit vegonnen werden ſoll. 

Wie wir zuverläſſig erfahren, eilen dieſe Meldungen den 
Tatſachen leider noch voraus. Es liegt über die Auftrags⸗ 
erteilung noch nichts Konkretes vor. Tatſache iſt nur, daß 
die polniſche Regierung beſchloſſen hat, eine Anzahl Handels⸗ 
ſchiffe letwa 20) mit einer Geſamttonnage von 80 000 To. 
und 1 bis 2 Paſſagterbampfer für die polniſche Handels⸗ 
marine erbauen zu laſſen bzw. anzukaufen. Hierüber wer⸗ 
Len mit verſchiedenen Werften Verhandlungen gefülrꝛt, die 
in der nächſten Zeit wohl zum Abſchluß führen werden. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird die Danziger Werft. an 
der der polniſche Staat bekanntlich beteiligt iſt, den ganzen 
Auftrag. oder mindeſtens den größten Teil dieſes Auftrages 
erhalten. Dieſer Schritt der polniſchen Regierung würde 
auch vom Standpunkte der Danziger Arbeiterſchaft warm 
zu begrützen ſein. 

Noch immer bein ruffiſches Konſulat in Danzig. 
Der Streit um das Konſulargebäude. — Wer wird Konſul? 

Die Frage der Errichtung eines ſowietruſſiſchen Konſulats 
in Danzig iſt bisber noch immer nicht zum Abſchluß gekommen. 
Eine weitere Verzögerung der Angelegenheit hat außer den 
Verhandlungen über die Errichtung des Konfulats nun n⸗ 
einen Streit über die Beſitzverhältniſſe des ehemals kaiſerli⸗ 

ſiſchen Konſulats gebracht. Der ehemalige rufſiſche General⸗ 
konſul in Danzig, Staatsrat v. Oſtrowſti, der vor dem Kriege 
die Intereſſen Rußlands in Danzig vertrat. vertrat nämlich die 
Anſicht, daß das Konſulargebäude Eigentum des rufſt 
Zaren bzw. ſeiner Kechtsnachfolger fei, während die Sowlet⸗ 
Union das Gebäude felbftverſtändlich als Eigentum des 
Staates betrachtet Auch der Streit hierüber it indeffen noch 
nicht zum Abſchluß gekommen, jedoch hat der Staatsrat von 
Oitrowſti das Gebäude bereits geräumt. Angeſichts dieſer 
Tatſache dürften alle Schwierigkeiten für den Einzug des neuen 

üA Wie wir r. hören, ſteht bisher 3⸗5 nicht feſt, wer 
künftig das Amt eines ruſſiſchen Konſuls in Danzig verwalten 
foll. Bahingehende Nachrichten, daß ber Vertreter der Sowjet⸗ 
union in n CaM Geſandtſchaftsrat Ullanow, dieſen Poſten 
übernehmen ſoll, haben bislang keine Beſtätigung gefunden. 
Es wäre nur zu wünſchen und läge durchaus im Intereſſe der 
Freien Sadt Danzig, wenn die noch beſtehenden Streitigkeiten 
möglichft bald beſeitigt würden und endlich ſeſte Handels⸗ 
bezlehungen mit Sowjetrußland angeknüpft werden Eönnten. 

Eine Tragödie Ingenblicher. Die Fürforgezöglin 
B. M. und A. K. wurden aus der Anſtalt Süberbammer 
auf acht Tage beurlaubt, um ſich Arbeit zu ſuchen. Man 
kann es verſtehen, daß ſie keine Arbeit fanden. In die Au⸗ 
kalt wollten ſie aber nicht mehr zurück. In drei Fällen ver⸗ 
Abten ſie nun in Danzig und Zoppot gemeinſam Einbruchs⸗ 
diebſtähle und verkauften die geſtohlenen Wertſachen, um 
von dem Gelde zu leben. Sehr bald wurden fſte aber feſt⸗ 

Seagerlct Secen Lennclalamen meren Cinbenstiel. g egen gemeinſamen m Ein 
Kahls wurde M. au 2½ Jahren Gefängnis und K. zu einem 

   

  

  
auf vier Monate, nach einer Beſchäftigungsdauer von zehn 

mungen über friſtlo 

     Jabr und vier Monaten Gefängnis verurteilt. 
Sine faule Ausrebe. Der J; er einer Spei 

in Danzig ſtand vor dem Scoſſengeriert unter der — ů 
der Nichtbeachtung der Arbeitszeiten. Er ließ ſein Perional 
von morgens 8 bis abends 10 und 12 Uhr arbeiten. Ferner 
iſt der Gaſtwirt verpflichtet, einen Ausbang zu machen, in 
dem die Ruhetage des Perſonals angegeven ſind und ferner 
einen Aushang, in dem die tägliche Arbettszeit mitgeteklt 

Sate Die Angaben der Ausbänge ſind dann auch innezu⸗ 
alten. 
Die Zeugen beſtätigten die Angaben der Anklage. Der 

Angeklagte gab an, daß er als Ausländer die Beſtimmungen 
nicht gekannt babe. Dieſe Entſchuldigung ließ das Gericht 
aber nicht gelten. Der Angeklagte war verpflichtet, dieſe 
Beſtimmungen kennenzulernen, wenn er einen Betrieb 
übernimmt. Wegen Ueberſchreitung der täglichen Arbeits⸗ 
kän⸗ Nichtgewährung der Ruhetage und Feblens der Aus⸗ 
änge wurde er zu 20 Gulden Gegdſtrafe verurtellt. 

  

Las Verbrecherlager im Steuerunt. 
Acht Einbrecher mit großer Diebesbente verhaftet. 

Der Kriminalvolizei iſt es E das hieſige Steuer⸗ 
amt von einer unerwünſchten Aftermieterfamilie zu befreien. 
An der Promenade, auf dem Wege, der zwiſchen Friedhof 
und Steueramt vorbeiführt, baben Einbrecher unter etner 
Freitreppe, die au einer Dienſtwohnung führt, eine Wohn⸗ 
höble eingerichtet und lange, lange Zeit herrlich und in 
Freuden gelebt. Die Höhle ware mit geſtohlenen Teppichen, 
Hausgerät uſw. behaglich eingerichtet. Acht von der Polizei 
lange geſuchten Einbrechern diente dieſe „Notſtandswohnung“ 
zum Aufenthalt. Hier übernachtete auch ein Schwarm von 
weiblichem Anhang und feierte mit den geſtohlenen Waren 
Eß⸗, Trink⸗ und Liebesorgien. Die Kriminalpolizei hat 
alle acht männlichen „Aftermieter des Steueramtes“ dingfeſt 
gemacht. Die weiteren Ermittlungen dauern noch an. Es 
iſt zu erwarten. daß die Polizei in den nächſten Tagen noch 
weiteres Intereſſante der Oeffentlichkeit übermittelt. Eben⸗ 
ſowenig wie Miete ſollen die Höhlenbewohner Einkommen⸗ 
ſteuer gezahlt haben, obwohl ſie direkt an der Einſchätzungs⸗ 
ſtelle wohnten. 

Deutſchnationales Panoptiäum. é 
Nachdem die „Frau ohne Kopf“ auf dem Dominik ihre 

Zugkraft nicht mehr wirken läßt, haben ſich die Deutſch⸗ 
nattloualen einen Mann ohne Kopf als Wanderprediger 
engagiert, der verſuchen ſoll, ihren ſo kümmerlichen Anhang 
in Arbeiterkreiſen zu vermehren. Welch grandioſen „Er⸗ 
folge“ dieſer Mann bisber in Obra und Zoppot erzielte, 
baben wir bereits vermerkt. Geſtern gab bieſer Varieisebeld 
nun auch ein Gaſtſpiel in Danzig, im kleinen Saal des 
Schützenhaufes. Das Thema lautete: „Sklaverei oder Frei⸗ 
heit“. Mehr als dreivtertel des Saales war jedoch ſtatt er⸗ 
febnter Schäfchen, von klaſſenbewußten Arbeitern beſetzt. 
Dem Thema entſprechend, wurde zu Beginn der Poſſen⸗ 
reißerei angekündiat, daß jede Diskuſſion und jeder 
Zwiſchenruf verboten ſet. Die Arbeiterſchaft hatte für den 
ihnen aufgeſetzten Maulkorb volles Verſtändnis und demon⸗ 
ſtrierte dieſe Mundtotmachung bet paſſenden Stellen des 
Vortraßgs als „Freiheits“zeichen. Der Redner zog im 
Ubrigen ein wüſtes eichtmuetefnen Als er alle Sozialiſten 
als Hochverräter bezeichnete, ging ein Sturm der Entrüſtung 
durch den Saal. Selbſt Hohnfeldt's einladendes Kommando: 
„Schnanzen halten“ konnte den Tumult nicht beſchwichtigen. 
Plötzlich erſchien, von der Verſammlungsleitung beordert, 
ein größeres Schupokommando, die alles, was ſich der 
deutſchnationalen „Freiheit“ nicht beugen wollte, aus dem 
Saale warfen. Auf der Straße klang zu dem zurückgeblie⸗ 
benen Häufchen deutſchnationaler Arbeiterfänger kraftvoll 
die „Internationale“ empor. Sorgſam verriegelten die 
wieder um ihren Erfolg gekommenen „Seelenretter“ alle 
Türen, um ihrer Trauer über den neuen ergebnisloſen 
Fiſchzug ungeſtört Ausdruck geben zu können. Die Berſamm⸗ 
lungen aber dürften den Deutſchnationalen gezeigt haben, 
datz die Arbeiterſchaft über ibre volksfeindliche Politie nicht 
zu täuſchen iſt. 

Rene Friſten für die Kündigung von Angeſtellten? 
Ein Geſetzentwurf im Boltstag. 

Im Volkstage haben mehrere Abgeordnete einen Urantrag ein⸗ 
Aüüchien, der den Entwurf eines Geſetzes über die Friſten für die 

mdigung von Angeſtellten enthält. Die Vorſchriften dieſes Ge⸗ 
ſetzes ſollen Anwendung finden auf Angeſtellte, die nach § 1 des 
Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte v n ple ſind oder 
ſein würden, wenn ihr Jahresarbeitsverdienſt die Gehaltsgrenze 
nach § 2 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte nicht berſtiege. 

Der § 2 des Entwurfes zu dem Geſetz lautet: Ein Arbeitgeber, 
der in der Regel mehr als zwei Angeſtellte ausſchließlich der Lehr⸗ 
linge beſchäftigt, darf einem Angeſtellten, den er oder im Fall 
einer Rechtsnachfolge er und ſeine Rechtsvorgänger mindeſtens fünf 
Jahre belchäftigt haben, nur mit mindeſtens drei Monaten Friſt 
für den Schluß eines Kalendervierteljahres kündigen. Die Kündi⸗ 
gungsftiſt erhöht ſich mit einer Beſchäftigungsdauer von acht Fabten 

ſahren 

auf fünf Monate und nach einer Beſchäftigungsdauer von 12 Jahren 
ſechs Monate. Bei der Berechnung der Beſchäftigungsdaner 

werden Dienſtjahre, die vor Vollendung des 25. Lebensiahres liegen, 
nicht berückſichtigt. Die hiernach eintretende Verlängerung der 
Kündigungsfriſt des Arbeitgebers gegenüber dem Angeſtellten be⸗ 
rührt eine vertragliche bedungene Kündigungsfriſt des Angeſtellten 
gegenüber dem ihieße Kündiauws. Unberührt bleiben die Beſtim⸗ 

ſe igung. — 
Kündigungen, die zwiſchen dem 15. Auguſt 1926 und dem In⸗ 

krafttreten des Geſetzes mit kürzerer als der vorgeſehenen Friſt 
ausgeſprochen ſind, gelten als mit dieſer Friſt erfolgt. 

iel Ee Hitiays im „TPenter. Dem Wilhelm-Theater 
ver en. An menialabenden, die am 

Sueuer wir Tonhitte bein ſchreint erſen 2— 8 Uhr, 
ſtattfinden, wi 0. Kittatß e ſantes amm ent⸗ 
wickeln und eine Reihe neuer Experimente zeigen, ſür d 
träglich Erklärungen über ihr Zuſtande kommen 
Tieren, Gedankenübertragung auf 
Publikum, Doiben Paien erimente und indiſcher Fakirismus 
werden an beiden Tagen verſchiedenartig vorgeführt. Die Eintritts⸗ 
preiſe ſind niebrig gehalten, um es jedem möglich zu machen, der 
feltſamen Veranſtaltung beizuwohnen. 

  

  

  

Bol vom 26. Anguſt 1926. Feſtgenommen wurden 

elnrderer Bermfeſterd I1xweigen Peßbergthen, W Wepen Vam⸗ 
55 i0 huerlaubten Grenz⸗ bruchs, 1 wegen Taſchend 13 weg chs, é eg n Lehb, ieang Hes 

1 Sewerß 
Grund eines Ha 

ſacht, 1 auf 
befehls, 8 wehen Kruntenheis, 8 öbt . 
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Ein verbienſtvolles Werh. 
Das Kinderheim des Roten Kreunzes in Bölkan. 

Etwa 500 geſundbeitlich gefährdete Kinder hatten im 
porgangenen Fahre Gelegenbeit, in freiſtaatlichen Erho⸗ 
lungsheimen ihren Körper zu kräftigen und widerſtands⸗ 
obce zu machen. Die gleiche Anzahl Kinder bedurfte einer 
ſolchen Erholung ebenſo dringend, mußte aber darauf ver⸗ 
dichten, weil es in den Kinderheimen an Platz mangelte. Es 
jit desbalb unur zu benrüßen, wenn die Frauengruppe des 
Roten Kreuzes in Danzig ſich ſeit einiger Zeit auf dieſem 
Gebiete betätigt. Sie hat das ehemalige Gutshaus Bölkau 
gepachtet, einfach und zweckentſprechend ausgebaut und ein⸗ 
gerichtet, und ſo in freundlicher Umgebung ein Heim ge⸗ 
ſchaffen, das 40 Kindern wohltuenden Aufenthalt gibt. GG8 
ſind Schulkinder, die von den Fürſorgeärzten ausgewählt 
werden. Zwei Kindergärtnerinnen betreuen die Kleinen, 
die hier ausſchließlich der Kräftigung ihrer Geſundyeit leben 
Und augenſcheinlich mit gutem Erfolg. 

Geſtern fand eine Beſichtigung des Heims ſtatt, bei der 
Frau Dr. Sahm und Frau Dr. Köſtlin kurz die Ent⸗ 
ſtehung und die Bedeutung der Einrichtung ſchilderten und 
um Mithilfe bei dem weiteren Ausbau des Kinderheims 
baten. Für ſeinen Ausbau und die Einrichtungen ſind bis⸗ 
her etwa 15000 bis 17 000 Gulden aus Mitteln des Roten 
Kreuzes verwandt worden. Der vierwöchige Aufenthalt 
eines Kindes verurſacht 75 Gulden Koſten, deren Aufbrin⸗ 
gung manchmal Schwierigkeiten macht. 

Wer alſo ſoztales Mitgefühl vat und nicht engberzig am 
Mammon klebt, kann hier ein gutes Werk tun, wenn 
er durch Zahlung von 75 Gulden eine Freiſtelle für ein 
hilfsbedürftiges Kind ſchafft. Es iſt geplant, das Heim auch 
im Winter offen zu balten. 

Mie Hilfe für notleidende Landwirte. 
Der Senat hat auf eine im Volkstage geſtellte Kleine Anfrage 

bezüͤglich Sasſn de für notleidende Landwirte mitgeteilt: 

„Dem Senat N bekannt, daß durch die reichlichen Niederſchläge 

im Mai und Jun ahlreiche Landwirte, namentlich in der Niede⸗ 

rung, geſchädigt worden ſind. Ueber den Umfang der Schäden und 

ihre Einwirkung auf die Exiſtenzmöglichkelt der Betroffenen ſind 

eingehende Feſtſtellungen gelroffen worden. Eine ſtaatliche Hilfe 

kann bei der gegenwärtigen Finmnplage⸗ des Staates aber nur in 

einunen Ausniuhmefallen W — er Formvon Steuer⸗ 

erleichterungen in Frage kommen. 

ů Weiter teilt der Senat mit, daß er vorläufig nicht die Abſicht 

at, ein dem deutſchen Geſetz vom 9. Juli d. J. entſprechendes 

eſetz über die Hapitg ereüen beſheanlung für land⸗ 

wttaſchafüeniche Pächter dem Volkstage vorzulegen. Nach 

den angeſtellten Ermittlungen iſt ein Bedürfnis nach einem ſolchen 

Geſetz hier bisher nicht hervorgetreten. Lediglich bei einigen 

Doꝛnänenpächtern lag die Notwendigkeit zur Mun uhohn⸗ vor; 

dieſe iſt den Pächtern von der Domänenverwaltung auch ohne Geſetz 

durch teilweiſe Freigabe des Inventars von dem Verpächterpfand⸗ 

recht ermöglicht worden. 

Vom Vizepräſidenten des 

  

Danktelegramm an den Vollstag. 
Deutſchen Reichstages, Dr. Rießer, iſt beim Volkstag folgendes 

Telegramm eingelanfen: „Dem Volkstage danke ich im Namen des 

Reichstages für das anläßlich des Eiſenbahnunglücks bei Leiferde 

ausgeſprochene Beileid.“ 8 

Wegeeinziehung. Auf Antrag des Senats, Abteilung etriebe, 

Verkehr und Arbeit, ſoll der den Fug Langfuhr nach Norden 

begrenzende, über dle Sasper Piepe nach Dliva führende Weg und 

der den Flugplatz durchſchneidende, über den Jägerhof ebenfalls 

nach Oliva hinführende Weg dem öffentlichen Verkehr entzogen 

werden. 
  

Danziger Standesamt vom 26. Anguſt 1926. 

Tobesfälle: Stenotypiſtin Zofia Daniel, 82 J. ;5 M. 

— Invalide Michael Neumann, 73 J. — Schneiderin Emilie 
Baumgart, 71 J. 4 M. — Kaufmann Bernhard Lewandowſki, 

42 J. 8 M. — Beſitzer Johann Ruſchkowſki, 48 J. 9 M. 

CTiegenhof. Motorradunfall. Am Montag trafen drei Re⸗ 

viſions! ——— des Steueramts II, Danzig, in Tiegenhof ein. Die 

Fahrt von Danzig wurde auf zwei Dienſt⸗Motorrädern angetreten. 

Luß dem erſten, einer Triumphmaſchine, fuhr der Reviſionsbsamte 

Bube, das andere Rad lenkte der zweite Beamte, Wihedin der dritte 

auf dem Soziusſitz Platz genommen hatte. Nach Er! edigung dienſt⸗ 

licher Angelegenheiten wurde am ſelben Tage, nachmittags 2 Uhr, 

die Weiterreiſe nach Jungfer angetreten. Zube fuhr voraus. Beim 

Kilometerſtein 2,1 macht die Chauſſee eine ſcharfe Biegung nach 

rechts, um gleich darauf eine Linksſchleife zu bilden. Da jedoch die 

Strecke dem B. nicht bekannt war, fuhr er, zumal das dort befind⸗ 

liche Weidengeſtrüpp die Biegung verdeckt, in voller Fahrt geradeaus. 

Das Rad ſchlug an einen Baum, und der Fahrer wurde im gro⸗ 

ßen Bogen über den Graben hinweg ins Feld geſchleudert. Sofort 

eilten Leute zur Hilfeleiſtung herkei, inzwiſchen waren auch die 

seiden anderen Beamten an der Unfallſtelle angekommen. Zube lag 

mit einer ſchweren Schädelverletzung bewußtlos da; der Kopf war 

ihm von der linken Stirnſeite bis zum Kinnbacken geſpalten. Der 

aus Tiegenhof herbeigeruſene Arzt ſorgte für neberführung des 

Schwerverletzten ins Krankenhaus. 
—.— — ——— 

Waſſerſtandsnachrichten vom 26. Auguſt 1926. 
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TDersemimlumbs-Amseidter ů 

Sänger.“ Heute, abends 7 Ubr, findet in der Aula der 
Kehrwiedergaſſe 2 Gründungsverſanimlung des Frauenchors 

ſtatt. Intereſſenten ſind freundlichſt eingeladen. 

Süe Zoppot. Donnerstag, den 26. Auguſt, abends 7746 Uhr, 
Kaiſerhof, Srit: 23: Mitgliederverſammlung. Vor⸗ 

  

trag des Gen. Brill: „Der Kampf um den Sanierungsplan.“ 
Zahlreichen Beſuch erwartet der Vorſtand. 

„Freier Sänger.“ Donnerstag, den 25. Auguſt, abends 7 Uhr, in 
der Schule e enee iüen; — Ucheß wül 
chors, wozu alle ſange gen Frauen — 
Lommien ſind. Der Vorſtand. 
rbeitertartet Geiſtes⸗ und Körperkultur. Eynnabend, 
— Aus K cbenbs 7•³% Uhr: Eienng im Stockturm. 

(Heint der Kalurfreunde) 
iähe- Womerſumming. Seierus 8 Uhr: tli⸗ ſammlung. . 

Sömidt: Das Sanierungsprogramm der Sozialdemokratie. 835 
reichen Beſuch erwartet Der Ortsvorſtand. 

  

,„ abends 

  

Berantwortlich für Politit: Genſt Loops; für Danziger Nach⸗ 

richten und übrigen Teil: en Wi 72975 

Anton Fooken ſämtlich in Dandig. 2 
X. Gebl & Co. Danria



   
   

    

   
     
   

WI. HELM-TEIEALER 
2 großbe Experimental-Abende 

Telepathle ohne, Kontaktl 
Hypnose an Tlerenſ1I 

Indischer Fakirismus I/ 

Woue staunenerregende EA. rimente! — 

Z2. R. IUIi. L0 Kittay —, i00ð 3.—,2 
SiermnenhPur-Nüsmer Cem Pyblläumm Eer ale Warte I 

Das grohe Eröfinungsprogramm der neuen Saison! 

— E— E 
zwel Erstaunuhrungen fur Danzlg 11 

Preine 7t Phavris 51s Guiden- Porferf Pinder eiles Pahst 

3450 Pressertimmen urtellen über den weltbekannten welben 
ET Tdü Von UMeEm Ulrg 

ainatümmwig. DER MENSCII SLKL HEALE DII ras Maichromenade 1.• 

SSITeee
— — — — 7 Axts nach der gleichnamigen, weltberühmten Operette 

von Franz Lehar 

Damenputz 

Jopengaſſe 21 

1. Damm 4 

  

   

       

  

          

    

      
     

  

        
  
  

    

   

       
       

    

   
   

  

       
    

   

      
    

Tur iidEHe EE E HPfE 
2. Der große deuntsache Lustspiel-Schlager 

EH 

Or. Süererg 
Gute Nähma 

Helmliche Sünder 

ie 20 Myb 50,G.,u.ert] Velürisches Mni-, Enib-, Hummel- oAktel in den Hiauptrohlen: ô Aktel 
   

Margarethe Kupfer — Hans Leibett — Mary Kid 

Victor Colani — Maria Kamradeck — Dorother Wiech 

Lachen ohne Endell 

Seeeeeeeeee-i‚—p—j‚——j—.
——bv—łè —— 

Das werte Publikum machen Wir emptehlend auf das Eroffnungs- 

programm auimerksam und bitten moglichst um den Besuch 

der 4-Uhr-Nachmittagsvorstellung 

KLCanger IMarEr X;. II 2 

—.. Ini Scheeineiielech 
zu den billigsten Tagespreisen? — Nur bei 

Chllewskl 
Daruüm nicht vorüber gehenl 

Stand 38 Stand 385 
Maririballen-Eeller g1616 
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Mödliert, omihe? 
Vier Schautenster Beutlergasse 11, 12. 13, 1 

Vorderzimmer SEHAAA DiUIEineEIsung.Auln Soucehkebung 
—...ꝛꝛꝛßꝛ777———ꝛ77ñͤͤ —ß5—— 

Boxertlkal Mleler Mütze .. 2.0] Herren- 10 I 
ere iof 

Fubbollschühbs . 13.50 Kieler Pufa& . 27.00 Gumminüntel LI. MLIUIAILL Arüge ſefferſtadt 42, 1. 

   
   
      

        
        

   

   

  

   

    
    

      

  

LoleMAUn .. 4.50 Weler Amün . 22 50 PemeHM . 1 40 bem E ů 

Patbelliasep . . 1.15 lahr Blsen . 1l.25 nuhnd . 10.8 KK Spottbillig Möͤbliert. Ziummet 

Tamonn — 5 20 Kleier Kleiüer. 31.50 Kondöer-Jse . 8.55 „ DEEſyiin Kammgam an Düſchlerdeſſe 60 Wen. 

ennieschhhe . 5.20 Kleler Garmnur.. 3.õ75 Corf-Breeches . 10.80 — FESfEμρμ½: blau u. farbig — 

Tennisschlsper. 15.30 Spezlerstüce .. 1.10 Her.-Windlscken 14.85 1 1 B ü Gummi- Gut möbl. haben Vorber⸗ 

J. ́Berger . Mantel zimmer zu haben 

Kkein Kene Haustor 3, 2, IIS. 
Laden Unkosten 3 

Vucharn⸗! 
Tennlshalls v.Dr. 28. 10 Sportmützen . 2.05Lelchtn Joppen . 7.55 

Sdlscbails ... 2.25 Kiubmahen . .5.õ1ů0 Manch.Lodenmüm.87.60 ü AKLSES. 

Turnappatsts. 10.35 Untergernttur .. 5.95 Baumw. Knahensumeter 

   

   

  

    

   Möbliert. Zimmer 
mit Penſion an Damen 

    

   

    
    

    

    Fuhbellstuen .. 3.80 Unterhnse ihr Herren 2.25 2.25 

Sportstuhen. . . 2.05 Untememdel Herea 2-50 Lem.-Strumpla E: L. 75 ů verd meebi, ab 1. 9. zu vermieten 

   

  

    

Mäbliertes Zimmer 
von ſofort an zwei Herren 

obelban billig zu vermieten ů 

E zu Hob⸗ Ang. u. 6814 —5 —— — — 
la 
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Mibsrer⸗Mösrößtipg rerre Miluht-Slukiiniduag 

ü ferrey-Roßschuriberri 
—.—————

— ——2 

Erpender.. von 3.60 Uberhemde 5.OS5] Kincter-Shhupker . U. 6s5 

         

   
   a. d. Exp. d. „Voltsſt.“. 

———————— —⏑—— i Hinte dlers 

5u Honusd- ESeanhaus 28, . 
  

      

  

   

          

   

  

     

    

       

  

         

   

    

  

Deden.. 10.15 Frackhemis .. 10.80 Kopethosen... .a0 Jouchehhe MNoimpen co- Hchefer Gonren, Fuß 2 Zoll. und.——. 

Verseuns . .520 Hetztzemds.2.15 Sporthlusen . .3.600 „ fronosn und Jeichtee:, (dvViohtei, Selbftfahrer, Aelt. Fränl. ſucht z. 1. 9. 

Ruderuhots.. 6.30 Stehumsgekragen d.a8 nnSconansdu 14.20 Darence GSenenl EE CSeuece WeunMarth Kicchengeſſe 15 mit'ieb. Ein Aipweig 

Schechliguren . . 1.80 flosenträger. 1.2⁵ Auumüüin 13.63 PEREEIS 2 PAKET O. 70 G —.2 O¹e 30 S. Kohbeiepenheil 

Leuhücer.. . 5.40 Ledernürthl .. . 1.38 Klaifes und Kbler's 
Traunk m u. 1 .—.—. 

Bertensplele Sucken b.A5 — Stricckleidung 
abzugeben Kellerrans: 

——— — — „ 2 — 
Reſtaurant „Hackerbräu“, geſucht für. kl. Schloſſerei. 

'opengaſſe. i 

LDiageuftüg. Padkarſhl. DPexubsiteiuag 5 ü SfesSera Se 
   

   
   

DulMuns L. Suikigxte Iür Lamnen,exxrn LᷣMEiader K — WSSSSSSS SSſchlerarbeit 

CARI. RABE 
In jeder Preisla, ge! Kaufe gebrauchte Möbel⸗ Damengarderobe 

Lunggasee 52, Reuilemasse Ii, 12, I3, 14. 

   

    

   

  

     
     

    

   

ſtücke, ſowie ganze Hans⸗ſpez. Koſtüme u. Mäntel 

In jeder Gröbel nn2 Anzüge, Petten i 1—2 280 Mode⸗Atelier 

D und Wäſche, El ses] Schüſſeldamm 10, 2- 
Fůr jedermannl Goetze, Häkergaſſe 6öl.....— 

— Seseseeeeceee Schneiderin 
empf. ſich z. Inſee,. v. 

H. u. ů Uhrmacher oſtüm., Mänt., Klei 

S. LeWwy Nachj., e, e 
b Ecke Gol u. 74 Juhr ab 1. . 26 Domirikswal 12. 

D Breitgasse 22, Ecke Goldschruedegesse Heinn.e an Edhes Dominikswal 12. 

Lange Brücke 2. Wchehe uun Weſchen b 

Fyrliche Fraun ſucht, Plätden. Dieſelbe wird i 
aſch ber Aemerirhe Freler Derud u in Sluß 

„ ert. Ang. u. 6808 a⸗ 

. Erp. b. „Volsſt. 

  

       fugenlos 
aus einem Stück 

gestanzt 

          
        

  

   

  

  

    

       

  

Achtungl 
  

   
Serterr. SHiBuein em Fab. verrtenert. p. Lr. ů 

4000 Gulden 

eißel Berteam m i Fascs, mn Fse! 
. we . Nach⸗auf ſchuldenfrei. Geſchäfts⸗ 

EKinstr 
mittag. Ang. u. 6810 a.grundſtück zur erſt. Stelle 

    
   

  

     

B. 101 Flasche. m. Fi. 
öů —— 

— —. d. Cxp. d. Vollsſt.— b. Erd — — 37 0. 

‚ Id. Exp. d. „Volksſt.“ 
Damen 

könn. gründl. vor⸗ oder Innges Chepaar wünſcht 

nachmiit. das Plätten er⸗ Kind 

lern. Paradiesgaſſe 27, pt. bpeſſerer Herkunft in Rebe⸗ 

volle Pflege nehmen. 

können Damen⸗Ang. 2. 812 a. d. Exp. 

vor⸗ ind nachmittags 
udlich erlernen 

      
   

    

  

geb 
die ich der Fran 

ü habe, hiermit 
181.583 

Guſtar Dreraing. 

Pahbilder 
Sports Fsmilien- Kinder- 

Forträt Aufönbren 

  

Vorrätig in der 

AE 
SS 

uiu— ⅛— p2. 
      

  
 


